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Qualität ist
ausschlaggebend W

Das dritte Jahr der elften Plan- technischen Dienstes erweitert. HBF 
Periode naht sich seinem Abschluß. Heute werden die Feldschlcpper j &&&periode naht sich seinem Abschluß. 
In allen Agrarkollektiven unserer 
Republik zieht man das Fazit des 
Geleisteten und entwickelt neue 
Pläne für die Zukunft. In erster 
Linie geht das die Getreidebauern 
an, denn ihre Aufgabe ist konkret 
und deutlich: Die Getreideproduk­
tion weiter zu steigern und die Er­
giebigkeit des Ackers zu heben. 
Das bedarf einer sachkundigen Un­
terstützung seitens aller Dienste 
der Agrar-Industrie-Vereinigun­
gen. Dieser hohen Forderung be­
wußt, geben wir uns alle Mühe, um 
die Ackerbauern in dieser wichti­
gen Sache zu unterstützen.

Unser Reparaturwerk der „Ray- 
selchostechnika“ hat gleich allen 
Ackerbauern- und Landtechnikerkol­
lektiven des Gebiets den Aufruf 
der Mechanisatoren der Gebiete 
Woroschilowgrad, Minsk und Sa­
ratow unterstützt und sich bereit 
erklärt, am Unionswettbewerb um 
eine qualitätsvolle und rechtzeitige 
Vorbereitung der Bodenbearbei­
tungstechnik teilzunehmen. Im 
Grunde genommen, dauert diese 
Arbeit schon lange fort. Allein in 
diesem Jahr will unser Betrieb Re­
paraturarbeiten im Werte von über 
3 Millionen Rubel ausführen, die 
ganze Technik soll nach höchsten 
Wertungen überholt werden.

Von Jahr zu Jahr erstarken die 
Beziehungen der „Rayselchostech- 
nika“ mit den Kolchosen und Sow­
chosen. Besonders enge Kontakte 
herrschen seit der Gründung der 
Rayon-Industrie-Vereinig u n gen. 
Wir spüren, daß unsere Direktver­
antwortung für die Erfolge der Ak­
kerbauern gewachten ist und ge­
ben uns alle Mühe, um das durch 
konkrete Hilfe zu untermauern. Al­
lein durch die Erweiterung und 
Festigung unserer Reparaturbasis 
ist es den Ackerbauern unseres 
Rayons in diesem Jahr gelungen, 
die Leistungsfähigkeit der Feldtech­
nik zu steigern — gut überholte 
Maschinen arbeiten länger und bes­
ser. So ist die Jahresleistung eines 
K-700-Schleppers von 2 753 Ein­
heitshektar auf 3 186 Hektar an­
gestiegen; eine beträchtliche Stei­
gerung der Produktionskapazitäten 
ist auch beim Einsatz anderer 
schinen erreicht worden. Wie 
das möglich?

Vor allem haben wir, wie 
reits gesagt, die Sphäre unseres

Ma- 
war

be-Rhythmisch und abgestimmt
Im Tschapajew-KoJchos haben die 

Bauarbeiter des Trusts „Koktsche- 
tawmeshkolchosstroi“ eine Typen­
werkstatt für Reparatur der Land­
maschinen dem Betrieb übergeben. 
Es entstand die Möglichkeit, die 
Technik sicher und zeitgerecht zu 
überholen. Man führte das Fließ- 
und Baugruppenverfahren ein. An 
die Spitze wichtiger Arbeitsberei­
che wurden erfahrene Fachmänner 
gestellt. Herbert Saar — ein Dre­
her mit 20jähriger Arbeitsdauer — 
leitet die Dreherei, der Mechaniker' 
Wilhelm Jung — die Motorenabtei­
lung, für die Einrichtung der 
Brennstoffapparatur ist der Schlos­
ser Herbert Stähle verantwortlich.

Zwölf von den 35 Mähdreschern 
sind bereits intakt, die weiteren 
sechs sind auf dem Fließband. Die 
Instandsetzung von Traktoren ist 
ebenfalls in vollem Gange. Statt 
fünf wurden im Oktober sieben wie­
derhergestellt.

Die Inbetriebnahme der Werk­
statt ermöglicht auch, verschiedene 
Maschinenteile in größerem Maße 
auszubessern. Man restauriert jetzt 
hier Wechselgetriebe, Schaltkupp­
lungen, Scheiben und vieles andere 
mehr. Von der Umtauschstelle holt 
sich der Kolchos nur ein Minimum 
an Baugruppen, dabei stets nur die 
kompliziertesten.

„Das ist für den Kolchos vorteil­
haft", meint der Chefingenieur We- 
niamin Tschishakowski.

„Erstens hat die Praxis bewie­
sen, daß die Qualität der bei uns 
wiederhergestellten Maschinenteile 
nicht minder und häufig sogar hö­
her als die werkmäßige ist Und

Überplanmäßiges Metall
Das Kollektiv des größten Elek­

troschmelzofens — Nr. 64 — im 
Jermaker Ferrolegierungswerk ar­
beitet im dritten Jahr der elften 
Planperiode besonders erfolgreich 
Es hat bereits 3 800 Tonnen hoch 
sortiger Legierungen über den Plan 
hinaus produziert. Im sozialisti­
schen Wettbewerb führen die Bri­
gade um Adam Bolz, Boris Chus­
sainow und Rafik Chusin. Ihre Er­

Heute werden die Feldschlepper 
nicht nur in unserem Reparaturbc- 
trieb, sondern auch unmittelbar in 
den Agrarbetrieben überholt. Wir 
delegieren unsere erfahrenen Mei­
ster in die Kolchose und Sowchose, 
die verschiedene Reparaturarbei­
ten an der Basis ausführen und, 
wenn nötig, ganze Baugruppen aus­
wechseln. Um das auch zu gewähr­
leisten, haben wir die Komplettie­
rung und die Belieferung der 
Agrarbetriebe mit Ersatzteilen ver­
größert. Die nötigen Ersatzteile 
werden nicht in unseren Lagerräu­
men, sondern unmittelbar in den 
Maschinenparks der Kolchose und 
Sowchose aufbewahrt. Passiert ei­
ne Panne, können die örtlichen Me­
chanisatoren sie beheben. Außer­
dem haben wir spezielle technische 
Stellen in den Agrarbetrieben ein­
gerichtet, wo unsere Fachleute den 
Verlauf kleinerer Reparaturarbeiten 
kontrollieren.

All das hat sehr gute Resultate 
zur Folge. In den letzten zwei Jah­
ren kam an unser Reparaturwerk 
keine einzige Reklamation, die Ma­
schinen, die von unseren Fachleu­
ten überholt sind, funktionieren zu­
verlässig, ohne Ausfälle. Und die­
ser Umstand ist für die Acker­
bauern von besonderer Bedeutung 
— in den Wintermonaten, wenn mit 
Feuchtigkeitsanhäufung begonnen 
wird, so auch im Frühling, wenn 
die Aussaatkampagne anläuft, müs­
sen die Maschinen viele Stunden im 
Einsatz sein. Kommt eine Panne 
vor, so gehen wertvolle Stunden 
verloren, und so etwas kann sich 
kein Ackerbauer erlauben.

Heute haben die Ackerbauern 
unseres Rayons alle Garantien, daß' 
die Maschinen, die sie an unser 
Reparaturwerk zur Überholung lie­
fern, in bestem Zustand zurück­
kommen. Diese Forderung wird 
auch in den Verträgen fixiert, die 
wir mit den Agrarbetrieben ab­
schließen. Täglich verlassen heute 
bis 10 Schlepper das Fließband un­
seres Betriebs, die technische Kom­
mission schätzt unsere Arbeit stets 
mit „gut“ ein. Und das ist eine si­
chere Gewähr dafür, daß die Ak­
kerbauern ihren hohen Aufgaben 
nachkommen.

Alexander GERLACH, 
Einrichter im Reparaturwerk 
der „Rayselchostcchnika“ von 
Borowskoje, Gebiet Kustanai

zweitens: wenn wir früher für das 
Wechselgetriebe des Traktors K 700 
an die Umtauschstelle 900 Rubel, 
die Transportausgaben nicht mitein­
gerechnet, zahlen mußten, so ver­
brauchen Wir an der Basis für sei­
ne Restaurierung nur 400 Rubel.“

Jeder Arbeiter der Werkstatt hat 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen und bemüht sich, 
die festgelegte Norm zu überbieten. 
Besonderen Fleiß zeigen die Schlos­
ser Johann Haak, Jewgeni Charin, 
Ewald Mieske, Roman Range. Ihr 
Tagessoll erfüllen sie zu 150 Pro­
zent und stets bei guter Qualität.

Da es geplant wird, in der ab­
sehbaren Zukunft die Dreherei und 
die Motorenabtèilimg zu erweitern 
und sie^nit zusätzlichen Drehbän­
ken und Ausrüstung auszustatten, 
so macht man sich schon jetzt 
Sorgen um die Ausbildung von 
Spezialisten. In der Werkstatt wur­
den hauptamtlich fünf Jungen an­
gestellt, die neulich ihren Militär­
dienst abgeleistet haben. Zwei von 
ihnen, und zwar Wladimir Fenske 
und Wladimir Gerbel, erlernen den 
Beruf eines Motorenwartes, »die an­
deren — den eines Schlossers.

Rhythmisch und gut abgestimmt 
arbeitet das Kollektiv der Maschi- 
nen-Traktoren-Werkstatt. Es er­
füllt mit Sicherheit seine Verpflich­
tung, der. Kombine- und Traktoren- 
park termingerecht zum 15. Januar 
beziehungsweise zum 15. März ein­
satzbereit zu machen.

Eugen KUCHMANN

Gebiet Koktschetaw
.i

zeugnisse werden mit dem staat­
lichen Gütezeichen markiert. Rund 
I 600 Tonnen überplanmäßiger 
Ferrolegierungen hat auch das Kol­
lektiv des Schmelzofens Nr. 44 auf 
seinem Konto. Seine Erzeugnisse 
werden in die sozialistischen 
Bruderländer und nach Finnland 
exportiert.

Alexander ROGLER 
Gebiet Pawlodar

Die Karagandacr Strumpf- und Sockenfabrik „60 Jahre Oktoberrevo­
lution" trägt seit 1977 den Titel „Betrieb hoher Produktionskultur".

35 Erzeugnisarten fertigt die Fabrik im dritten Jahr des Planjahrfünfts. 
Hosenstrümpfe. Kniestrümpfe und Socken für Kinder sind mit dem staat­
lichen Qualitätszeichen versehen. Im Laufe von zehn Monaten sind 
372000 Paare Strumpf- und Sockenerzeugnisse im Werte von 518 000 Ru­
bel über den Plan hinaus gefertigt worden.

Unsere Bilder: Die Maschinennäherin Vera Kling erfüllt ihre Plan­
vorgaben mit bedeutendem Zeitvorlauf. Sie ist Deputierte des 
Oktjabrski-Bczirkssowjets der Volksdepütierten von Karaganda. Mitglied 
des Gewerkscliaftskomitees der Fabrik:

der Leiter der Komsomolzen- und Jugendbrigade Viktor Schemjakin 
und die Strickerin Irene Kraus, die bereits für März 1984 produzieren.

Fotos: Viktor Krieger

(KasTAG)

I

<5BfPulsschlgq unserer Heimq*

Werte von 2 605 000 Rubel, 
nächste Ziel des Betriebs ist, 
zum 31. Dezember Waren 
400 000 Rubel überplanmäßig 
produzieren.

Kirgisische SSR ----------------

Zusätzliche Berufe 
der Schäfer

dem

. eine 
um- 
Far- 
zur 
be- 

selb-

Die nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeitende Brigade 
K. Ökenow aus dem, Sowchos „Po- 
beda“, . Rayon Tüp, in Kirgisien 
erzielt hohe Effektiyität bei der 
Mast der Jungtiere. Fünf Operato­
ren produzierten soviel Fleisch, wie­
viel früher 15 Schäfer erhielten. 
Dabei liegen seine Gestehungsko­
sten um 33 Prozent. unter 
Republikdurchschnitt.

Die Facharbeiter, denen 
Mastbühne für 3 500 Schafe, 
fangreiche Flächen neben den 
men und die nötige Technik 
Verfügung gestellt wurden, 
schlossen, den ganzen Zyklus 
ständig zu besorgen, einschließ­
lich der Futterbereitstellung. Das 
ermöglichte die Stallhaltung der 
Tiere das Jahr hindurch; wobei ein 
Schäfer dreimal mehr Tiere als ge­
wöhnlich zu pflegen vermochte.

Das Ergebnis war eine Spitzen­
leistung im Gebiet Issyk-Kul: Bei 
geringerem Futterverbrauch als bei 
der Weidenmast erreichten die 
Facharbeiter dieser Großbrigade ein 
Liefergewicht von 37 Kilogramm 
und 1,5 Kilogramm Wolle je Tier.

Die Erfahrungen dieses Kollek­
tivs machen Schule und werden in 
zahlreichen Sowchosen und Kol­
chosen ausgewertet.

Turkmenische SSR

Ergiebige
Salzböden

Die Melioratoren aus 
wodstroi" haben den 
eine 520 Hektar große

„Taschaus- 
Reisbauern 
Landfläche 

im Norden Turkmenistans überge­
ben. Die Mechanisatoren des spe­
zialisierten Sowchos „XXII. Partei­
tag der KPdSU“, Rayon Oktjabrski, 
zogen mit ihren Bodenbearbei­
tungsaggregaten auf die neuen 
Reisparzellen.

• Die Bewässerung dieser Reisplan­
tagen wird mit schwach minerali­
siertem Wasser erfolgen. Die Me­
lioratoren trafen Maßnahmen zur 
Verhütung der BodenC’ersalzung, 
indem sie UntergrunddränJeitungcii 
und ein Sammelsystem cinrichte- 
ten.

Der Reisbau ist ein besonders 
rentabler Wirtschaftszweig in der 
TaschauserOase: Jeder Hektar Reis 
bringt den Agrarbetrieben bis 1 000 
Rubel Gewinn. Der Reisanbau auf 
wenig produktiven Salzböden ist 
durch die Schaffung mächtiger 
Wasserbausystemc möglich gewor­
den.

Im laufenden Jahr sind den 
Landwirtschaftsbetrieben des Ge­
biets Taschaus mehr als I 500 
Hektar erneuertes Land übergeben 
worden. In der Republik werden 
jährlich mehr als 12 000 Hektar mit 
Reis bestellt.

♦

Die Zeit
Überflügelt

Die Viehzüchter des Gebiets 
Dsheskasgan — Sieger des Repu­
blikwettbewerbs im dritten Viertel­
jahr — haben die Initiative der 
Werktätigen des Gebiets Uralsk, die 
Viehwinterung organisiert durch­
zuführen, die Produktion und Er­
fassung tierischer Erzeugnisse zu 
vergrößern, aktiv unterstützt. Al­
lerorts ist die Fütterung des Viehs 
verbessert worden, die Tierleistung 
ist gestiegen.

Im Rayon Dshesdy liefert man 
zur Zeit Hammel in höchstem Fut­
terzustand ab; sie wiegen im 
Durchschnitt sieben Kilo schwerer 
als planmäßig. In den Agrarbe­
trieben hat man ein gutes Geburten­
ergebnis von Lämmern erzielt, ih­
re Weidemast ist bekonnt organi­
siert Besonders zeichnen sich die 
Schafzüchter des Sowchos „Baiko­
nurski“ aus, wo das durchschnittli­
che Ablieferungsgewicht des Jung­
viehs auf 50 Kilogramm gebracht 
wurde. Mit Anbruch der Winterung 
bekommt das Vieh Beifutter, die 
Futterküche arbeitet mit Hochdruck. 
Dieser Sowchos und die meisten 
Agrarbetriebe des Rayons haben 
den Plan für drei Jahre des Plan­
jahrfünfts im Verkauf von Fleisch. 
Milch und Wolle an den Staat vor­
fristig erfüllt.

Ihre Jahrespläne des Fleischver­
kaufs an den Staat haben auch 
viele Landwirtschaftsbetriebe der 
Rayons Aktogai und Osjorny be­
wältigt.

KUSTANAI. Das Kollektiv des 
traßenbautrusts Nr. 3 hat seinen 

Jahresplan vorfristig erfüllt und 
162 Kilometer Straßen mit fester 
Decke gebaut bzw. renoviert. Al­
lein für die Sowchose sind 43 Ki­
lometer Straßen in Betrieb gegeben 
und 28 000 Quadratmeter asphal­
tierten Tennen gebaut worden. Bes­
sere Resultate haben die Kollekti- 

I ve der Straßenbauverwaltungen 
I Nr. 4 und Nr. 20, die Mechanisato- 
1 ren M. Achmedow, A. Nikolajew 
und W. Tolmatschow, der Schlos­
ser S. Gadshijew und andere errun­
gen. Aktivistenarbeit leisten sie 
auch in diesen Tagen, da sie mit 
dem Bau der Planobjekte des näch­
sten Jahres begonnen haben.

URALSK. Von Monat zu Monat 
steigt die Arbeitsproduktivität in 
der Süßwarenfabrik. Das verhalf 
ihrem Kollektiv, den Jahresplan der 
Produktionsrealisierung vorfristig 
zu meistern. Die Konsumenten er­
hielten verschiedène Süßwaren im 

Das 
bis 
für 
zu

PAWLODAR. Seit dem Einsatz 
ihres Baggers hat die Brigade um 
W. Sacharow aus Ekibastus die 
50 000 000. Tonnen Kohle gewon­
nen. Die Bestbrigade überbietet je­
den Monat ihr Soll. Allein im Ok­
tober hat sie 50 000 Tonnen über­
planmäßige Kohle geliefert. Die 
Bergarbeiter nutzen gekonnt die 
Vorteile der hohen Arbeitsorganisa­
tion, ermitteln Reserven, setzen 
fachgerecht die Technik ein.

Belorussische SSR

Marmor aus Glas
Die Natur selbst könnte das Min­

sker Forschungsinstitut für Bau­
stoffe um seine „Marmors-Samm­
lung beneiden. Der in den Labors 
gewonnene Verkleidungsstoff über­
trifft den natürlichen Stein nach 
dem Reichtum seiner Farben und 
Muster.

Wenn der Glasmarmor — so 
heißt diese Neuheit — auch aus 
sehr sprödem Rohstoff — dein 
Flaschenbruch und den Industrie­
abfällen der Glasfabriken — er­
zeugt ist, so ist er haltbarer als 
die anderen Verkleidungsstoffc, die 
im Bauwesen verwendet werden, 
dazu feuer- und wasserbeständig.

Die Entwicklung der Produktion 
von Verkleidungserzeugnissen aus 
Sekundärrohstoffen ist eine der 
Hauptrichtungen in der Arbeit der 
Baustoffindustrie der Republik, be­
richtete man dem TASS-Korrespon- 
denten im Staatlichen Plankomitee 
der BSSR. Praktisch werden al­
le örtlichen Vorräte an veraltetem 
Glas in Glasplatten, Schaumglas 
und Verkleidungsstoffc verarbeitet. 
Nun wird dieses Verzeichnis durch 
Glasmarmor ergänzt. In der Sied­
lung Dqmanowo, Gebiet Brest, 
kommt die Montage der ersten 
Industrieanlage mit einer Jahres­
leistung von 25 000 Quadratmetern 
Platten zum Abschluß.

Das leben auf 
Erden behaupten!

des 
Un- 
des 
der 
des

In den Arbeitskollektiven 
Landes dauern Meetlnqs zur 
terstützunq der Erklärunq 
Generalsekretärs des ZK 
KPdSU und Vorsitzenden 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen J. W. An­
dropow fort

Die Werktätlqen unserer Re­
publik billlqen voll und qanz 
diese Erklärunq. In der Redak­
tion „Freundschaft“ laufen zahl­
reiche ÄuOerunqen und Zu­
schriften der Leser ein, in de­
nen die Werktätiqen Kasachstans 
die Politik der Kommunistischen 
Partei qutheißen, die Krieqshet- 
zer brandmarken und die 
Krieqsqefahr abzuwenden for­
dern.

amerikani- 
Reihe west­
bedroht un- 
Menschheit. 

unseres

Die Teilnehmer eines Meetings im 
Zelinograder Gasapparaturenwerk 
unterstützten einmütig die Erklä­
rung des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen J. W. Andro; 
pow.

„Durch die Schuld der USA-Ad­
ministration hat sich die Atmosphä­
re in der Welt bis zum äußersten 
zugespitzt", sagte der Montage­
schlosser N. Truschin. „Die gegen­
wärtige Stationierung 
scher Raketen in einer 
europäischer Länder 
mittelbar die ganze 
Die Antwortmaßnahmen 
Landes sind absolut notwendig, um 
die Sicherheit und das militärische 
Gleichgewicht zu gewährleisten. 
Jeder Sowjetmensch beherzigt die 
Erklärung des Genossen J..W, An­
dropow, in welcher der Wille unse­
res ganzen Volkes ausgedrückt ist. 
Wir wissen den Frieden zu schätzen 
und werden dafür noch aktiver
kämpfen. Jeder von uns muß hinge­
bungsvoll arbeiten und so die
Macht unseres Landes — des Boll­
werks des Friedens auf der Erde — 
stärken.“

Auch die Arbeiter I. Guschtschin, 
W. Rjabuchin und andere unter­
stützten aufs wärmste die Erklä­
rung des Genossen J. W. Andro­
pow. Sie verurteilten die Kriegshet­
zer und.riefen zur Wachsamkeit auf.

Meetings und Versammlungen 
zur Unterstützung der Erklärung 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen J. W. Andropow 
fanden auch im Werk „Kasachsel- 
masch“, in der Fabrik „Manschuk 
Mametowa“ und in anderen Betrie­
ben des Gebiets statt.

A
Ein starkbèsuchtcs Meeting 

Unterstützung der Erklärung 
Generalsekretärs des ZK 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen J. W. Andropow 
fand in-der Ktista-naier Konfektions­
fabrik „Bolsch'ewitschka" statt.

Der Betriébsveteran und Teilneh­
mer des Großen Vaterländischen 
Krieges, Mitglied der KPdSU seit 
1930 M. N. Korotschkin sagte:

„Die Gewährleistung eines dauer­
haften Friedens auf uer Erde war 
und bleibt dâs wichtigste Prinzip 
der Politik unseres^ Staates und 
der Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft. Eine diametral entge­
gengesetzte Position nehmen uie 
USA-Führung und die Regierungen 
einer Reihe von Staaten Westeuro­
pas ein, die ihr Einverständnis zur 
Stationierung amerikanischer Rake­
ten auf ihrem Territorium gegeben 
haben. Das läuft den vitaien In­
teressen der Völker des ganzen 
Planeten zuwider. Es sind ein­
schneidende Maßnahmen notwen­
dig, um das Treiben der Kriegs­
brandstifter zu stoppen.“

Ihre feste Entschlossenheit, den 
Frieden durch Aktivistenarbeit zu 
schützen, und die Macht unserer 
Heimat zu stärken, brachten die 
hjäherin R. A. Abaidullina' und an­
dere Meetirigsteilnehmer zum Aus­
druck.

Meetings und Versammlungen 
zui Unterstützung der. Erklärung 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen J. W. Andropow 
fanden in zahlreichen Industrie-, 
Bau- und. Landwirtschaftsbetrieben 
des Gebiets Kustanai statt.

(KasTAG)

zur 
des 
der

A47 Verständnis und Billigung 
haben die Arbeiter des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats die Erklärung 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten' Sowjets der 
UdSSR J. IV. Andropow aulge­
nommen. Auf einem Meeting brach­
ten sie ihre Entschlossenheit zum 
Ausdruck, die Macht der Heimat 
durch gute Arbeit zu stärken. Die­
ser Tage haben die Weber ihre Jah­
resverpflichtungen im Ausstoß von 
Baumwollgeivebe eingelöst.

Im Bild: Während des Meetings. 
Foto: KasTAG

A
In den letzten Monaten habe ich 

mit großer Sorge verfolgt, wie 
sich die internationale Lage weiter 
zugespitzt hat. Der amerikanische 
Imperialismus ist aggressiver denn 
je und hat mit der unmittelbaren 
Stationierung neuer Raketenwaffen 
in Westeuropa begonnen. Unsere 
Regierung hat diesem Kurs der Im­
perialisten schon mehrfach ein kla­
res und realistisches Programm der 
Erhaltung des Friedens entgegen­
gestellt. Die USA-Führung hat da- 
lür jedoch ein taubes Ohr.

Das höchste Recht des Menschen 
ist das Recht auf Leben. Warum 
will die USA-Administration uns 
dieses Rechts berauben und die 
Welt in einen atomaren Brand 
stürzen? Wer hat sie dazu befugt, 
über die Geschicke der ganzen Zi­
vilisation zu entscheiden?

Gleich allen Sowjetmenschen bil­
ligen wir restlos die Gegenmaßnah­
men unserer Regierung, denn wir 
sehen darin einen wichtigen Bei­
trag, den Frieden zu retten. Wir 
protestieren gegen die menschen­
feindliche Politik der Imperialisten 
und werden- unsere Bemühungen 
um die Erhaltung und Festigung 
des Friedens verdoppeln.

Alexander HERMANN, 
Mitarbeiter der Forstwirtschaft 
Koktschetaw

A
Mit der Stationierung von Per­

shing- und Flügelraketen auf dem 
Territorium westeuropäischer Staa­
ten streben die Imperialisten mili­
tärische Überlegenheit an. Doch 
man soll uns lieber nicht einschüch­
tern. Einmütig billigen und rück­
haltlos unterstützen wir Werktäti­
gen des führenden Schwerindu­
striebetriebs Kasachstans die Er­
klärung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen J. W. 
Andropovy, die den Willen des So­
wjetvolkes für Friedensverteidigung 
zum Ausdruck bringt. Sie soll eine 
ernste Warnung iür die Kriegs­
brandstifter sein. Wir1 sind imstan­
de, unsere Sicherheit und die Si­
cherheit der Bruderländer zu schüt­
zen und jeden Aggressor abzuweh­
ren, falls er unsere Aufbauarbeit 
und unser friedliches Leben stören 
sollte.

Schon beinahe 25 Jahre lang pro­
duziert unser Werk Erzeugnisse, 
die an zahlreiche Städte unseres 
Landes und auch über seine Gren­
zen hinaus geliefert werden.

Im laufenden Jahr arbeiten die 
Werktätigen unseres Hüttenkombi­
nats mit besonderem Elan: Sie ha­
ben. Zehntausende Tonnen Rohei- 
s^iijftStabl und Walzgut zusätzlich 
zum’PIän erzeugt. Das ist der Bei­
trag der Hüttenwerker zur Festi- 
gung-der Wirtschafts- und Vertei- 
aigungsrtiacht der UdSSR, zur' Ein­
haltung des Friedens auf der Erde.

Tulegen ADAM-JUSSUPOW, 
Oberhochöfner im Karaganda- 
er Hüttenkombinat, Deputierter 
des Obersten 
UdSSR, Held 
sehen Arbeit

Sowjets der 
der Sozialisli-

A
Unsere Familie hat drei Kinder. 

Wie alle Mütter .wünsche ich ihnen 
Glück, und dazu braucht man Frie­
den. Deshalb verfolgen wir mit 
solcher Unruhe das, was sich zur 
Zeit auf dem Planeten abspielt.

Der außenpolitische Kurs der 
heutigen Administration der USA 
stellt eine ernste Gefahr für den 
■Frieden dar. Das hat der General­
sekretär und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genosse J. W. Andropow 
in seiner Erklärung klipp und klar 
geäußert.

Die Schürer des thermonuklearen 
Krieges haben einen Kreuzzug ge­
gen den Sozialismus erklärt. Das 
sind jene;, die unschuldige Men­
schen in Vietnam getötet haben, 
die blutige Diktaturen in Latein- j 
amerika und israelische Aggresso­
ren in Libanon unterstützen!

Wir. sind unserer Partei und Re­
gierung unendlich dankbar dafür, 
daß sie, den Willen des Sowjet­
volkes erfüllend, alles tun, um die 
Kriegsgefahr abzuwenden und den 
Frieden fqr heutige und zukünfti­
ge Generationen zu erhalten. Auf 
diese Fürsorge werden wir mit 
selbstloser. Aktivistenarbeit antwor­
ten. Ich bin wie jeder sowjetische 
Mensch bereit, alles nur Mögliche 
zu tun, damit meine Kinder und 
Enkel sowie alle Kinder der Erde 
den Krieg nur nach dem Hören­
sagen, aus Büchern und Filmen 
kennen. Die Gefahr für den Frieden 
zu beseitigen, die' das Wettrüsten 
mit sich bringt, ist die Hauptauf­
gabe unserer Zeit.

Ljubow-TSCHETWERIKOWA, 
Melkerin im. Sowchos „Lenin­
sk!", Staatspreisträgerin der 
UdSSR

Gebiet Alma-Ata
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Dein Standpunkt im Leben

unserer
'Darüber schrieb die .Ireundschafl

Auf einer Parteiversammlung in 
unserer städtischen Molkerei hörte 
ich den Bericht des Sekretärs der 
Parteigrundorganisation. Er stellte 
test (das wievielte AAal schon?!), 
daß die Arbeitsproduktivität im 
Kollektiv niedrig sei und die Ar­
beitsdisziplin auf allen vieren hin­
ke. Solange er die Geständnisse 
machte, daß die auf den x ergange­
nen Versammlungen gefaßten Be­
schlüsse. gerichtet auf die Verbes­
serung der Lage im Kollektiv, 
nicht erfüllt wurden, langweilten 
sich die Anwesenden sehr. Man 
konnte cs an ihren Gesichtem ab- 
lcscn, daß für sie der Ausgang der 
Versammlung schon klar war: Es 
werde ein weiterer Beschluß gefaßt 
werden, dem das Schicksal der frü­
heren bcschiedcn sei.

Passivität, Trägheit, Gleichgültig­
keit sind für die Kommunisten 
fremde und keinesfalls duldbare 
Erscheinungen, wenn cs sich um 
die Disziplin handelt. Anscheinend 

(hätten doch die auf der Tagesord­
nung stehenden Fragen ein lebhaf- 
I les Gespräch auslösen, entschicde- 
I ne. exakte Maßnahmen nach sich 
ziehen müssen. Nichts dergleichen, 

i An der Erörterung der Frage der 
Disziplin beteiligten sich nur die 
Leiter und Spezialisten, also dieje­
nigen. die als „etatmäßige Redner" 
bezeichnet werden.

über jene Versammlung nach­
denkend, kam ich zum Schluß, daß 
dies die logische Folge der viel zu 
eintönigen und faden Fragen der 

j Tagesordnung unserer Parteiver­
sammlungen ist. In der Regel wer- 

|den fast immer ein und dieselben 
Produktions- und sozialen Fragen 
erörtert. Wiederholt wurde schon 

: die Frage der Verbesserung der Ar- 
! beit in der Betriebsküche behandelt 
I sowie die Notwendigkeit, eine Ne­
benwirtschaft zu organisieren und 
den Wohnungsbau rascher voranzu- 

j bringen.
| Höchstwahrscheinlich hätte man 
• über vieles davon auf Gewerk­
schaftsversammlungen und Be­
triebsberatungen entscheiden kön- 
nen. Ich behaupte nicht, daß dies 
nicht das Gesprächsthema einer 
Parteiversammlung sein dürfe. Ich 
möchte hier etwas anderes unter­
streichen. Wenn die Kommunisten 
schon mal, sagen wir, die Frage 
des Wohnungsbaus in die Tages­
ordnung ihrer Versammlung auf­
nahmen, so muß man von den dafür 
verantwortlichen Genossen strenge 
und prinzipielle Antwort, darauf­

folgendes Handeln und die strikte 
Erfüllung des gefaßten Beschlusses 
fordern. Erst dann wird sich die 
Autorität der Parteiversaipmlung 
mit voller Kraft offenbaren.

1 Der Formalismus auf den Ver­
sammlungen läßt sich nur dann 
vermeiden, wenn, sich d.as pjinzi- 
niclle Gesoräch konkret und sach­
lich gestaltet. Hier sei ein weite­
res Beispiel angeführt. In der ver­
gangenen Berichtsperiode war hei 
•ms die politische und ökonomische 
Schulung nicht auf die beste Weise 
organisiert. Diese Versammlung 
mußte gründlich und sorgfältig vor­
bereitet werden. Es kam jedoch an- 
iers. Sie wurde pro forma durchge­
führt. Der Redner, stellvertretender 
cekretär der Parteiorganisation und 
Vbteilungsleiter Mairam Alymowa, 
unternahm keine Analyse der Sach­
lage mit der politischen und ökono­
mischen Schulung sowie der Tätig­
keit der Propagandisten. Sie stellte 
auch nicht die Ursache zahlreicher 

. Unterlassungen an diesem wichti- 
i gen Abschnitt der Parteiarbeit fest. 
I Und das geschah in, einer Zeit, 
I wo die Schulung nicht effektiv ge­
staltet war — sie war schwach mit 
;den vor dem Kollektiv stehenden 
j Aufgaben verbunden: zahlreiche
, Unterrichtsstunden fielen aus. Auch 
| die Anforderungen an die Propa­
gandisten waren, gelinde gesagt, 
«zering: Sie versuchten es nicht ein­
mal, das Kabinett für politische 
Schulung auszustatten, obwohl man 
im Betrieb dazu einen soliden 
Raum bereitgestellt hatte. Darüber 
hätte man auf der Parteiversamm­
lung offen sprechen müssen, wenn 
schon die Frage auf der Tagesord­

nung stand. Leider umging Aly­
mowa geschickt diese Engpässe, so 

|daß man dem Bericht entnehmen 
konnte, daß es keinen Grund für 
Beunruhigung gäbe. Damit die Par- 
teivcrsammlung autoritativ sei, 
müssen die aktuellen Tagesfragen 
von festen Positionen aus behan­
delt werden: dabei darf keinesfalls

; eine kritische Einschätzung der Ar-

beit solcher Kommunisten fehlen, 
denen die Realisierung des gegebe­
nen Beschlusses übertragen wurde. 
Es stellt sich heraus, daß wir nicht 
arbeiten, sondern lcerlaufcn und nur 
den Anschein einer Tätigkeit er­
wecken. Und das alles geschieht, 
weil wir nicht streng genug .von je­
dem Kommunisten die Erfüllung der 
ihm übertragenen Aufgabe fordern 
und ihn dafür nicht persönlich ver­
antwortlich machen. Nur einmal 
wagte man es, den Chefingenieur 
Andrei Sabsai zu fragen, warum er 
seine Parteiaufträge nicht 
Doch man begnügte sieb mit 
Versicherung, daß er die Kritik 
rürksirhtigen werde.

An den Kommunisten Sabsai 
Chefingenieur könnte man 
strengere Anforderungen 
Und dies um so mehr, als gerade 
wegen seiner Nachlässigkeit' und 
seines organisatorischen Versagens 
die i Kompressorabteihmg nicht 
rechtzeitig instand gesetzt und die 
Milchabfüllautomaten nicht instal­
liert wurden.

All das hat eine schwache Akti­
vität der Kommunisten auf der Ver­
sammlung zur Folne. Bei uns er­
greifen in der Regel leitende Ge­
nossen — der Direktor und führen­
de Spezialisten — das Wort. Dar­
auf ist auch die Ausrichtung der 
Versammlungsdiskussionen a u f 
Wirtschaftsfragen zurückzuführen. 
An der Vorbereitung derselben be­
teiligt sich nur ein enger Personen­
kreis. Könnte man denn nicht einen 
Arbeiter mit der Berichterstattung 
beauftragen? Meines Erachtens 
könnte gerade solch ein Arbeiter 
bei entsprechender Unterstützung 
durch das Parteibüro der Versamm­
lung den nötigen Ton. die richtige 
Richtung geben und die Menschen 
aufrütteln: Statt dessen ermeßt sich 
vom Rednerruit aus ein Strom von 
Zahlen und Fakten über die Ver­
sammelten: übrigens kennt icdes 
Mitglied unseres Kollektivs dieses 
Tatsachenmaterial. Mohr noch. Fin­
det eine Gewerkschafts- < 
Komsomolversamml ii n g 
strömt erneut der Fluß . 
Produktionsziffern. Hinter 
Zahlenwust sicht man die 
sehen nicht mehr.

In den vielen Jahren hörte ich 
noch nie Ansprachen solcher Kom­
munisten wie Nikolai Kliuschnikow, 
Michail Dimitrjuk, Maria Michaelis 
und anderer.

Aus der letzten Zeit gefielen mir 
zwei Versammlungen. Auf der er­
steren wurden Maßnahmen zur Be­
schleunigung der Inbetriebnahme 
der Käserei- und Molkcreiabteilung 
bestätigt. Nach einer der sachlichen 
und ernsten Aussprachen wurden 
die Beschlüsse gefaßt, die die ran­
ze Verwaltupo'smasrhine ins Rollen 
brachten: Spezialisten meisterten
die Tfdi'c Technologie, prüften und 
kontrollierten Ausrüstungen und 
den Produktionsprozeß. Das Kollek­
tiv unternahm eine gründliche Re­
konstruktion des Betriebs und ver­
größerte die Produktion von Milch- 
er’ougnissen.

Die zweite war die Berichtswahl­
versammlung, die bei uns dieser Ta­
ge stattfand. Schon lange hatte es 
eine solche Versammlung 
mehr gegeben. Alle Redner 
rhen mit wahrer Sachlichkeit 
brennende Fragen, äußerten 
Meinung davon, was zur weiteren 
Verbesserung der Arbeit der Molke­
rei zu tun sei. die einen bedeutsa­
men Beitrag zur Realisierung des 
I ebensmittelprogramms des Landes 
leistet.

Mittel und Wege zur Erweiterung 
des parteimäßigen Einflusses auf 
die Sachlage im Kollektiv, zur För­
derung einer aktiven I ebenshal- 
tiing seiner Mitglieder gibt es na­
türlich viele. Da« Parteibüro muß 
in erster I 'nie die Kommunisten 
anregen, alle Formen und Mittel 
der parteimäßigen Einwirkung 
schöpferisch zu nutzen. Und be­
sondere Beachtung muß darauf ge­
richtet werden, wie die Kommuni­
sten ihre Versammlungen vorberei­
ten und durchführen. wie sic die 
Erfüllung ihrer Beschlüsse kontrol­
lieren. Eine formelle Einstellung da­
zu vermindert die Kampffähigkeit 
der Parteiorganisation.

erfülle, 
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auch 

stellen.
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Men-

nicht 
snra- 
f'bcr 
ihre

Fiodor PETRUK,
Mitglied des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, 
Obermeister in der Stadtmol- 
kerei

Kustanai

„Seele der Gesellschaft“ ;

ES IST EINFACH, über einen Men­
schen zu schreiben, der die „Seele 
def Gesellschaft" • ist. Über Juri 
Schelcpow läßt sich das nicht sa­
gen. Nicht jeder liebt ihn. weil er 
eben keine Angst hat. die Wahrheit 
dann zu sagen, wo ein berechnen­
der Mensch schweigen würde. Mil 
ihm ist leicht zu arbeiten, 
nicht leicht umzugehen.

In der Schürfungsexpedition 
schätzt man Schclepow als einen 
vortrefflichen Spezialisten. Und Ich 
kann nun präzisieren: "Wenn ihn 
auch nicht jeder liebt, so achten ihn 
doch alle. Vielleicht ist cs auch eine 
irrige, stereotype Meinung, daß die 
„Seele der Gesellschaft" unbedingt 
ein Spaßmacher. ein gesel­
liger Mensch sein muß. Die 
Schweigsamkeit und Offenheit bei 
den Meinungsäußerungen, ein be­
stimmter Abstand Schelepows im 
Verhalten entfremdet ihn den Men­
schen nicht. Nie ist er allein, man 
fragt ihn ständig nach etwas, berät 
sich mit ihm oder teilt ihm etwas 
mit. Der Begriff „die Seele der Ge­
sellschaft" ist vieldeutig. Was lür 
einer Gesellschaft — darauf kommt 
es an.

alter

Die Hände tun, was der 
Kopf denkt

Die Geschichte eines seiner Ka- 
tionalisierungsvorschlägc erzählte 
er ungefähr so: „Beim Senken ins 
Bohrloch stößt die Hülse des Gerät.« 
an die Auskragungen. Dadurch ver­
sagt das Meßgerät. Es •wiederher- 
zustellen ist eine so mühselige Ar­
beit, wie man sie seinem Feind 
nicht wünscht. Zudem mangelt cs 
an Ersatzteilen. Also mußten Stoß­
dämpfer erfunden werden.» Das 
half."

Schöpfertum entwickelt sich dort, 
wo man es benötigt. Außerdem muß 
ein Mensch da sein, der fest über­
zeugt ist, daß die Vervollkommnung 
keine Grenze hat. Und wenn er 
dann noch „goldene Hände“ hat, 
dann ist der Erfolg gesichert.

Juri Schelepow hat es mit Ge­
räten zu tun, deren Benennungen 
einem Uneingeweihten wie Wörter 
der „Marsianersprache" vorkom­
men: Inklinometer zum Beispiel. 
Diese Neigungsmesser dienen • zur 
Bestimmung der Raumlage der 
Bohrungen. Das Tätigkeitsfeld des 
Rationalisators ist da unbegrenzt. 
Der Zweck ist, die Genauigkeit, Zu­
verlässigkeit und Langlebigkeit 
der Inklinometer zu vergrößern.

Jährlich achtzehn bis zwanzig 
Rationalisierungsvorschläge, Ilunk 
derte und Tausende Rubel Nutzef­
fekt — das ist Juris persönlicher 
Beitrag zur Sparbüchse der Ratio­
nalisatoren der Syrjanowsker 
Schürfungsexpedition.

Neuerungsideen entstehen im Ge­
hirn, ihre Realisierung i§t jedoch 
Sache der Hände. Schelepows Hän­
de machten seinerzeit die Arbeit ei­
nes Zuschlägers, eines Schmieds, 
eines Schlossers, eines Elektrikers 
und eines Traktoristen. All

Materialisierte
nützte ihm, als er nach der Absol­
vierung des Tomsker Geologischen 
Technikums Geophysiker wurde. 
Seine Hände vermögen, die aulge­
kommenen Idceh zu materialisie­
ren. Das Wesentliche liegt gerade 
in dieser'Verschmelzung: Er weiß 
nicht nur. was er will? sondern 
auch wie er es machen wird.

Man erinnert sich hier gut dar­
an. wie sehr man vor zwei bis drei 
Jahren unter dem Fehlen einer kom- 
■plizicrten Bohrmaschine zur Ferti­
gung besonders feiner Teile litt. 
Das war eine Rarität wie keine 
zweite. Schelepow übernahm die 
Fertigung und gleichzeitige Ver­
vollkommnung dieser Maschine, in­
dem er eine besondere Bauweise des 
Vorschubmechanismus vorschlug. 
Später übergab man die Zeichnun­
gen den Kollegen aus der Irtysch- 
sker Expedition.

Wenn Juri beobachten wollte, wie 
seine Erfindungen in artverwand­
ten Bergbaubetrieben funktionieren, 
würde er so manches sehen. Die 
von ihm vorgeschlagencn Sperrklin­
ken für das Inklinometer MI-42U, 
die die Verschiebung 
sungen ausschließen. 
Ust-Kamenogorsk in 
tion genommen^

„Ein Rationalisator 
manuelle Arbeit langweilt, deshalb 
strengt er sein Gehirn an", sagt 
Schelepow. ohne zu schmunzeln.

Er scherzt natürlich — in seiner 
gewöhnlichen Manier.

Papa, Mama und wir...
Die Schelepows haben cs heute 

gut — sic bekamen vor kurzem ei­
ne Dreizimmerwohnung. Früher, in 
ihren beengten Verhältnissen, konn­
te man sich kaum drehen, doch die 
Arbeit ging immer auf Hochtouren. 
Eines Tages traf ich folgendes 
Bild. Der Familienvater brachte ei­
nen Schraubstock auf besonderen 
Unterlagen direkt an der polierten 
Tischplatte an. Den ganzen freien, 
Platz des Zimmers nahm ein gro­
ßes Stück Bologna-Stoff ein, auf 
dem die Frau Linien zeichnete. Da­
neben spielten der fünfjährige Bo­
rja und der zweijährige Slawik. 
Alles, was Papa nicht brauchte — 
Muttern, Schrauben, andere Teile 
—, wanderte sofort in ihren Spicl- 
zeugkasten. Es sei betont, daß sie 
mit diesen Gegenständen viel lie­
ber spielen als mit gekauften Au­
tomodellen.

Vater und Mutter erklärten mir, 
was da los war: „Morgen fahren 
wir an Buchtarma. Da wollen wir 
für unser Schlauchboot ein leichtes 
Segel machen, damit cs besser ge-’ 
gen den Wind gleitet.“

Das Schlauchboot stand hier, im 
Zimmer, an die Wand gelehnt. Im 
Korridor zwei Fahrräder, für Juri 
und Natalia, mit Sitzen für Borja 
und Slawik.

der Abmes- 
hat man in 

Scricnproduk-

ist einer, den

...Die Eheleute beugten sich über 
die Scgelzcichnung, sie war für eine 
Jacht aus Holz bestimmt.

„Für unser Schlauchboot müssen 
wir Änderungen vornehmen", mein­
te Juri.

„Wir müssen das Zubehör mög­
lichst leichter machen, das ist 
Hauptsache. Machen wir mal so...“, 
sagte Natalia.

Morgen 
die Segel, 
pows!

Früher .... . ......... .......
Gäste dieser Familie in der engen 
Wohnung bald an einer Kiste, bald 
an einem Koffer, Paket, Gerät oder 
Instrument an. Offen gesagt, die 
meisten Frauen werden sich 
schrecklich wundern, wenn sic er­
fahren. daß auf dem Familienrat 
beschlossen wurde, in der neuen 
Wohnung eines der drei Zimmer als 
Werkstatt cinzurichten (ein ganzes 
Zimmer!). Mehr noch, daß dort ei­
ne Werkbank aufgestellt werden 
soll. Natalia Schelepowa aber lacht 
nur und sagt: „Meine Knirpse ler­
nen dabei allerhand. Und ich brau­
che keine Wege in die Reparatur­
werkstatt zu machen. Die Werkbank 
ist also die Kehrseite der Medail­
le. Mein Mann repariert für uns 
und die Nachbarn alles selbst.“

Und gleichsam zur Bestätigung 
ihrer Worte kommt der Nachbar 
herein und sagt: „Jura, meine Uhr 
da hat versagt..."

Im Kinderzimmer der neuen Woh­
nung hängen an der Wand keine 
Teppiche, sondern zwei Landkarten.

Borja erklärt dem Kleinen: „Da 
ist Moskau, die Hauptstadt unserer 
Heimat. Das da unten ist unsere 
Gebietsstadt Ust-Kamenog o r s k. 
Weißt du noch, wie wir auf dem 
Fluß dorthin gefahren sind? Pa­
pa. Mama, du und ich? Ach ja. du 
erinnerst dich nicht, du konntest ja 
damals noch nicht gehen. Und hier 
in Syrjanowsk leben 
wiederholt zufrieden: 
nowsk."

Natürlich könnten 
pows auch die Wände mit beliebig 
vielen Teppichen behängen — dem 
Lohn nach. Natalia meint aber: 
„Wir geben das Geld lieber für Zel­
te, Boote und Sportinventar aus."

ist die Testfahrt. Wind in 
liebe Freunde, Scheie-

stießen die zahlreichen

Slawik 
Shilja-

die Schcle-

Sich selbst vervollkommnen

Schclepow ist fest überzeugt, daß 
man alles auf der Welt vervoll­
kommnen kann — Geräte, Maschi­
nen, menschliche Beziehungen, auch 
sich selbst.

Vor allem sich selbst. Das ist 
keine Phrase. Das ist sein Credo.

Zweimal wöchentlich hat er es 
nach Feierabend besonders eilig. 
Er muß zum Wachdienst. Er ist 
Kommandeur einer operativen Kom-

]m Zelinograder Werk für Slahl- 
betonkonstruktionen Nr. 2 (Trust 
„Zelintransstroi") ist man stolz auf 
den Veteranen des " “
ländischen Krieges 
beit Michail Kulik.

27 Jahre ist er in 
sehen Abteilung des 
Schlosser tätig. Seine Arbeit wurde 
mit dem Orden „Ehrenzeichen" ge­
würdigt.

Im Bild: Der Ausbilder der Ju­
gend Michail Kulik.

Foto: Iwan Grjasnow

Großen Vater- 
und der Ar-

der mecfiani- 
Werks als

Ideen
somolzenabteilung. Wenn 
dem Gebiet jemand wegen 
rungsaustausch kommt, 
schickt das Stadtkomsomolkomitec 
alle unbedingt in Jp.ris Abteilung.

Den Nutzeffekt der Rationalisie­
rungsvorschläge kann man leicht 
berechnen. Und den Effekt dieser 
Arbeit? Wollen wir das an einem 
Vorfall zeigen, von dem Schelepow 
sehr ungern erzählt.

...An jenem Abend waren die 
Komsomolzentruppler zu dritt. Sic 
wußten genau, daß einer der 12 
Halbwüchsigen ein Messer bei sich 
hatte. Der Leiter der Operativgrup­
pe hatte jedoch nicht den Mut, die 
blanke Waffe rechtzeitig zu be­
schlagnahmen. Infolgedessen wur­
den an diesem Abend in einer 
Schlägerei zwei Menschen verwun­
det. Den Verbrecher zog man na­
türlich gerichtlich zur Verantwor­
tung.

Wenn Schclepow Dienst hat. pas­
siert so etwas nicht. Zumindest war 
noch nichts dergleichen passiert.

...Die Kinder 
längst. Natalia 
Küche zu lesen. Es ist bereits weit 
nach Mitternacht. Endlich atmet sie 
erleichtert auf: Unten im Aufgang 
wird die Tür zugeschlagen, auf der 
Treppe hört sie ” ** ' 
Mannes.

Juri zieht die 
sich die Hände, 
verfinstertes Gesicht. Natalia stellt 
das Essen auf den Tisch, wendet 
sich zum Fenster und schaut lange 
in die dunkle Herbstnacht. Endlich 
hält sie es nicht länger aus: „Na, 
erzähl, was ist passiert? Schweig 
nur nicht, ich erfahre es doch."

„Laß doch... Heute war nichts Be­
sonderes los. Wir waren wegen Sa­
scha Poloshenzew nach Putjnzewo 
gefahren. Der war wieder von zu 
Hause fortgelaufen. Tante Mascha 
war in den Stützpunkt gekommen 
und hatte schrecklich geweint..."

„Tante Mascha! Und ich mache 
mir hier Gedanken! Das bedeutet 
dir nichts!, In den sechs Jahren ha- 
l»e ich deine Einsätze satt! Hast du 
vergessen, daß man dich schon 
zweimal mit dem Messer angegrif­
fen hat? Jetzt ist's aber genug! Sol­
len mal die Jüngeren Dienst ma­
chen."

„Was ist mit dir los? Ich bin ja 
kugelsicher und wasserdicht", 
scherzt er.

„Schon gut“, die Frau klappert 
mit den Tassen. „Gehe schlafen, du 
.beschnurrbarter Kinderwärter*."

So nennen die Halbwüchsigen des 
Wohnviertels Schelepow unter sich. 
Er ist mit ihnen befreundet und 
kämpft zugleicht mit ihnen. Stets 
ist er über ihre Angelegenheiten auf 
dem laufenden. Wenn nötig, kann 
er auch schroff werden. Die unter 
seiner Vormundschaft Stehenden 
gehören zur Kategorie, für die sich

da aus 
Erl a li- 
d a n n

schlafen schon 
versucht, in der

Stiefel aus, wäscht 
Dabei hat er ein

die Miliz interessiert und die man 
„Schwierige“ nennt.

Natalia aber kann lange nicht 
cinschlafen. Sie denkt nach...

Es gibt doch Abschnittsbevoll­
mächtigte. Trotzdem läuft Tante 
Mascha wegen ihrem Sohn zu Schc­
lepow. Wie oft schon bat Natascha 
ihren Mann: „Laß das sein!“ Er 
läßt cs nicht. Jeden Zwischenfall im 
Wohnbezirk nimmt er sich zu Her­
zen. als sei es seine Schuld. Und 
dabei leistet kein anderer so viel 
wie ihr Juri... Sie kennt ihren Mann 
— der bat ein Gewissen, daß alles 
„Nichtvorgebeugte" schmerzlich auf 
ihm lastet.

Und doch: Statt ihrem Mann zu 
zürnen, ist sic stolz auf ihn.

Das Gesicht des Meisters

Jura war 15 Jahre alt, als er 
Schlosserlehrling wurde. In der Fa­
milie Schelepow galt dieses Alter 
als die Grenze, von der an man sich 
seltet materiell versorgen mußte. 
Juri war der Älteste, ihm folgten 
wie auf Leiterstufen noch acht Kin­
der. Unter solchen Verhältnissen 
•wurde jeder sehr schnell selbstän­
dig.

Den Schlosserberuf erlernte Jura 
bei Karl Fergcrt, dessen erstes Ge­
bot lautete: „Das Instrument ist das 
Gesicht des Meisters. Es muß im­
mer sauber, scharf und in Ordnung 
sein.“

Juri reihte sich leicht in das Ar­
beitskollektiv ein. Dem Meister ge­
fiel der gescheite Junge. Sie freun­
deten sich an. Als der Meister den 
Halbwüchsigen bei der Fertigung 
eines Schießzeugs antraf, hielt er 
dem Jungen zu dessen Verwunde­
rung keine Standpauke, sondern trat 
näher, schaute sich die Sache an 
und sagte: „Warum tust du den 
Schwefel von Zündhölzchen hinein? 
So wird es vielleicht nicht gleich 
knallen. Versuchen wir's mal an­
ders..."

Was sie an das selbstgebastelte 
Schießding dann alles anbrachten! 
Sic waren auch zusammen an den 
Steilhang gegangen, um es zu prü­
fen. Es knallte vortrefflich und so­
fort.

Der Meister lobte Juris geschick­
te Hände und warf das gefährliche 
Spielzeug weit in den Fluß hinein.

Juri war aber nicht gekränkt. 
Fergert gab ihm immer neue Ideen, 
regte ihn zum Schöpfertum an. Das 
Wichtigste, das er ihn lehrte, war: 
„genau hinsehen, denken, beobach­
ten“.

Meister Fergcrt, der erste Lehr­
meister des Jungen., der vier Jahre 
lang Juras bester Freund war, lebt 
jetzt nicht mehr...

Aber Schelepow liebt zu wieder­
holen: „Das Instrument ist das Ge­
sicht des Meisters“ und bringt cs 
auch anderen bei.

Tamara ROLLHÄUSER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan

Sparende Technologie
Die Werktätigen des Alma-Atacr 

Schwermaschinenbauwe r k s be­
schleunigten den Übergang der füh­
renden Kombinebaubetriebe unseres 
Landes zur materialsparenden Tech­
nologie. Mit einem Monat Vorlauf 
fertigten sie an ihre Adresse die er­
ste Partie von Maschincnteilwalz- 
straßen ab, deren jede jährlich über 
1 000 Tonnen hochwertigen Stahls 
sparen hilft. Das Kollektiv des Be­
triebs realisierte vorfristig das Pro­
gramm des Baus dieser wirtschaft­
lich vorteilhafter Aggregate und 
beschloß, größtmögliche Hilfe bei 
deren Einrichtung und Inbetriebset­
zung zu erweisen, damit sie schon 
im neuen Jahr die ersten Erzeug­
nisse herstellen.

„Betrachten wir mal näher die 
Technologie, nach der ab néuem 
Jahr die Herstellung von Sternrä- 
dem für Kettentriebe der Kombines 
aufgenommen werden soll", sagte 
einer der Schöpfer der Maschine W. 
Burilow. „Indem das runde Werk­
stück ein System von Wellen pas-

siert, gewinnt es die Form eines 
Zahnrades, wobei kein Gramm Me­
tall verlorengeht. Bei seiner tradi­
tionellen Bearbeitung mit der Fließ­
straße aus 20 Dreh- und Fräsma­
schinen wurde ein Drittel des Me­
talls zerspant werden."

Im Unterschied zum Meißel .stört 
das Walzen das Metallgefüge nicht, 
sondern macht es im Gegenteil 
„dichter“. Dadurch erhöht sich die 
Haltbarkeit der Teile um 25 Pro­
zent, und ihre Lebensdauer verlän­
gert sich entsprechend. Die Kombi­
nebauer werden auch nicht viel 
Zeit brauchen für die Umstellung 
der Aggregate beim Übergang zum 
Bau vollkommenerer Modelle. Es 
genügt, einzelne Wellen auszuwech­
seln, und die Maschine wird wieder 
einsatzbereit sein. Bis Ende des 
Planjahrfünfts werden die Alma- 
Ataer Maschinenbauer an die Volks­
wirtschaft unseres Landes Dutzende 
solcher Aggregate liefern.

(KasTAG)

Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Gutes Zusammenspiel 
zeitigt gute Früchte

Wertvolles
Einzuführen sind die Stall- 

; und die Weidemast unter 
vorzugsweiser Ausnutzung 

I von Grün-, Rauh- und Saft­
futter sowie von Nebener- 

• Zeugnissen der Lebensmittel­
industrie.

(Aus dem Lebensmittelpro- 
qramm der UdSSR)

Am Nutzen der Äpfel für Kin- 
, der und Erwachsene zweifelt kaum 
I iemand. Sind sie aber auch für 
j Tiere nützlich?

Mit dem Kälteeinbruch nahmen 
die Ziimastgewichtc der Ochsen in 
den Rinderfarmen des Rayons 
Tjulkubas, Gebiet Tschimkent, nicht 
ab. Wie auch im Sommer werden 
hier den Tieren Äpfel, genauer 
Granula aus Obstpreßrückständen, 
verabreicht.

Die Gartenbaues die reiche Äpfcl- 
erträo’e geerntet hatten, halfen bei 
der Bereitstellung dieses unge­
wöhnlichen Futters. Sobald die 
Obstkonservenfabriken mit der Be­
reitung von Saft beginnen, liefern 
sie die Abfälle an die Fullerabfei- 
Iungen der Sowchose tind Kolcho­
se zur weiteren Verarbeitung und 
Auswertung. Früher wurden die 
Apfelpreßrückständc nur teilweise

Futter für die Rinder
verwendef. Im Sommer und im 
Herbst, bei der massenhaften Obst- 
verarbeitunp. holten sich die Vieh­
züchter naheliegender Tierfarmon 
manchmal die«c Abfälle und berei­
teten damit das Grobfiittcr auf.

Die Transportierung der Abfälle 
in entlegene Agrarbetriebe galt für 
die Obstkonservenfabrik von Tjul- 
kubas als unrentabel. Deshalb ent­
standen neben dem Betrieb ganze 
..Apfelhalden". Für ihre Bearbei­
tung mit Chemikalien zur Vernich­
tung der Essiellieccn und Bakte­
rien wurden Mitarbeiter der sani- 
lär-enjdemiolc<"ischcn Station ein 
gesetzt: im Winter wurde dieser 
Stoff als Komnosf verwendet.

Die Speziajisfcn de« Kolchos „Po­
beda" im/Pavof» Thilkiiha« be’rar''- 
ten die Apfclf>rt€rrick«fändo als ef­
fektive Reserve zur Auffüllung der 
Futterbasis für die Viehwirtschaff 
Sie analysierten die Zumaslgewich- 
te in den Tiergrupnen. denen diese 
Apfelabfälle verabreicht wurden. 
Es stellte sich heraus, daß lunr die 
Tagesgewichl«zunahmen im Durch- 
«rhnitt um 100 Gramm höher sind 
als in den Kontrollorunpen.

Auf Bitte der Zootechniker ent­
wickelten die Ingenieure zusätzli­
che Vorrichtungen zum Aggregat 
für Grünmehlfultnrbercitung. Es 
wurde die erste Partie wasserfrei­
en Apfelfutters bereitet. Der Vor-

such war erfolgreich: Die Briketts 
zeitigten bei der Tiermast densel­
ben Effekt wie auch die frischen 
Anfelpreßrückslände. Jetzt stellt der 
Kolchos Obstgranula und -briketls 
für alle Rinder bereit.

Die Wissenschaftler der Ostab- 
’eilung der Lenin-Unionsakademie 
für Landwirtschaft swissen«chaften 
und die Zootechniker der Gebiets- 
Verwaltung Landwirtschaft helfen 
den Kolchosbauern, die Tierlei«tun- 
gen zu erhöhen. Sic geben ihnen 
Empfehlungen für Bereicherung der 
Futterration mit Apfel-, Weinlrau- 
bennreßrückständen. Rübcnschnit- 
zeln, Schrot von Baumwolle und 
Ölkulturen In den wasserfreien 
Prcßrückständcn bleiben 
Nährstoffe erhallen.

Die Agrarbetrichc der 
le Kasachstans, die die 
gen des Sowchos „Pobeda" auswer­
fen. stellten etwa 4 000 Tonnen 
Granula aus Obsfresten der Lebens­
mittelindustrie und Briketts aus 
Baumwollschrot für die Wihlerhal- 
tiir»rr der Tiere bereit.

Die Spezialisten suchen nach ei­
ner wirtschaftlicheren und effekti­
veren Technologie der Granulabc- 
reilting aus Preßrückständen und 
Schrot. Ihre Produktion kann min­
destens verdoppelt werden.

zahlreiche

Südgebie- 
Erfahnin-

(KasTAG)

Für das Pawlodarer Traktorenwerk braucht keine Reklame gemacht zu 
werden. Die hier qebauten leistungsstarken Schlepper „Kasachstan" sind 
heute buchstäblich in allen Agrarbetrieben Sibiriens. Kasach­
stans und der Altairegion eingesetzt. Mit jedem Jahr erwei­
tert der Betrieb seine Produktionskapazitäten und gewinnt an Kraft. Täg­
lich rasseln hier 190 nagelneue Maschinen vom Fließband, und Im näch­
sten Jahr soll der 500 000. Traktor das ‘ ‘

Sämtliche Brigaden sind bestrebt, 
ihre anspruchsvollen Aufgaben ter­
mingerecht zu erfüllen und zu über­
bieten. Eine wichtige Rolle spielt 
dabei der gut organisierte Wett­
bewerb. Der Leistungsvergleich ist 
im Betrieb ein konkreter Begriff. 
Die Traktorenbauer haben sich 
längst davon überzeugt: Der sozia­
listische Wettbewerb hilft, die Kräf­
te koordinieren und sie effektiv ein­
setzen, und das nicht nur in Wor­
ten. Mehr noch, er schafft im Kol­
lektiv eine gesunde, schöpferische 
Atmosphäre, sozusagen optimale 
psychologische Bedingungen lür 
den weiteren Leistungszuwachs. 
Mit viel Erfolg werden hier immer 
neue Föhnen des Arbeitsaufgebots 
angewandt. Da wäre zum 
spiel der Wettbewerb nach 
technologischen Kette. Von

Werktor verlassen.

Bei­
der 

______ ___ ______ ___ ihm 
sind zahlreiche Kollektive erfaßt, 
wir wählen uns jedoch die besten — 
die um Wladimir Kaschunin und 
Viktor Sujew.

Beide Mannschaften bearbeiten 
die großen und die kleinen Balan­
ciere., sehr wichtige Maschinenteile. 
Nachdem die Sujew-Leute das Ihri­
ge daran getan haben. gelangen 
die Werkstücke in die Nachbarbri­
gade, wo die Kaschunin-Lcutc ih­
nen den letzten Schliff geben. Je 
mehr die erste Brigade am Tag 
schafft, um so größer ist denn auch 
das Pensum der zweiten. Folglich

sind beide Kollektive voneinander 
abhängig und können nur dann mit 
Erfolg rechnen, wenn alle Briga­
demitglieder gut aufeinander einge­
spielt und sich der hohen Verant­
wortung für das Endresultat völlig 
bewußt sind. In den Brigaden um 
Kaschunin und Sujew ist das der 
Fall. Die Sache wird auch noch 
dadurch erleichtert, daß beide Trup­
pen in einer Halle arbeiten, und je­
der seinen Wettbewerbspartner 
ständig im Blickfeld behält.

Am Tag unseres Besuches waren 
die Brigadierc abwesend: 
nin machte gerade Urlaub, 
jew sollte erst mit der 
Schicht kommen. Und so 
wir unsere Frage nach dem 
rezept an ihre Stellvertreter — 
Wladimir Gotzmann und Alexander 
Tkatschchko.

Wladimir Gotzmann: „Ich glaube, 
die trefflichen Wettbewerbsergeb­
nisse lassen sich vor allem auf das 
gute Zusammenspiel unserer beiden 
Kollektive zurückführen." „Und auf 
die Selbstverwaltung", fügt Alexan­
der hinzu und erklärt: „Alle Fra­
gen, wie der Produktion, so auch 
des außerbetrieblichen Lebens, re­
geln wir in unseren kleinen Kol 
lektiven gemeinsam und selbst, oh­
ne dazu die Leitung heranzuzie­
hen."

Wir sollen nur nicht denken, daß 
die Brigaden auf solche Weise das

Kaschu- 
und Su- 
zweiten 

richteten 
Erfolgs-

Verschulden einzelner nachlässiger 
Arbeiter zu tarnen versuchen, führt 
Alexander das näher aus. Sie las­
sen sich da vor allem davon leiten, 
daß in solch großem Betrieb wie 
das Traktorenwerk andere Formen 
der Einwirkung auf die Menschen 
weniger effektiv sind. Denn hier im 
engen Kreise der Kollegen sei jedes 
Brigademitglied mit seinen Licht- 
und Schattenseiten stets vor al­
ler Augen. Objektiv die Handlung 
des jeweiligen Arbeiters einzuschät­
zen und, was besonders wichtig ist. 
in jedem konkreten Falle das ein­
zig richtige Wort bzw. Urteil zu 
finden und dabei das erzieherische 
Moment zu berücksichtigen. kann 
und muß in erster Linie die Briga­
de.

„Es hatte da einmal in der Bri­
gade ein Vorkommnis gegeben, das 
die Selbstverwaltung sehr gut illu­
striert", erinnert sich Wladimir Gotz­
mann. „Ein junger Arbeiter, ich will 
seinen Namen nicht nennen, weil er 
zur Zeit seinen Militärdienst vor­
bildlich ableistet. mußte 
aus objektiven Gründen (wie 
er sic selbst fand) vor Schicht­
schluß das Werk verlassen. Und er 
machte sich aus dem Staub, ohne 
jemand darüber in Kenntnis zu set­
zen. Als man das gewahr wurde, 

auf der 
umzuver- 
blieb das

beschloß der Brigadier 
Stelle, die Arbeitskräfte 
teilen. Und trotzdem . ..............
Schichtsoll unerfüllt. Letzten Endes 
litten darunter auch die Kollegen 
aus der Sujew-Brigade: Konnten 
sic doch unmöglich die 30 Balan­
ciere bearbeiten, die in unserem Ab­
schnitt liegengeblieben waren. Am

nächsten Tag hat sich der einheit­
liche Brigaderat den Burschen vor­
geknöpft und ihm einen Denkzet­
tel auf lange Zeit erteilt.“

Von Jahr zu Jahr werden die Be­
ziehungen zwischen 
werbsnvalen enger und 
sammenarbeit. gerichtet 
höchstmögliche Endresultat, frucht­
bringender. Immer häufiger wird 
auf Qualität gedrückt, und dafür 
gibt es viele gute Gründe. Der wich­
tigste sei wohl dieser: Die Werk­
tätigen der Landwirtschaft sollen 
am Schlepper „Kasachstan“ nichts 
auszusetzen haben.

Besonders qualitätsvoll arbeiten 
die Einrichter Nikolai Iwkin und 
Alexander Haag, die, wenn cs aut 
einmal heißt: „Ich pack's nicht“, 
sich gegenseitig helfen.

Nach den Ergebnissen der zu­
rückliegenden zehn Monaten sind 
die Sujew-Leute ihren Partnern ei­
ne Nasenlänge voraus. Acht von 
ihnen führen bereits den verpflich­
tenden Titel „Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit", Valentin Fedoj und 
Schamil Fatchutdinow ringen noch 
darum. Bei den Kaschunins ist es 
um diese Kennziffer zwar etwas 

schlechter bestellt, dafür aber haben 
sie unlängst zwei Neulinge in ih­
re Brigade aufgenommen, was aut 
der Waage des Leistungsvergleichs 
ebenfalls schwer wiegt. Im übrigen 
stimmen die Kennziffern beider 
Kollektive völlig überein. Auch auf 
der Liste, die während der Fest­
lichkeiten anläßlich des Tagos des 
Maschinenbauers verlesen wurde, 
standen die Namen der Wettbe­
werbssieger wie folgt: Brigade Su­
jew, Brigade Kaschunin... Zwei 
wetteifernde Kollektive, auf deren 
Leistungen die Pawlodarer Trakto­
renbauer nun schon mehrere Jahre 
"ut Recht stolz sind.

den Wettbe- 
ihre Zu- 
auf das

Jakob GERNER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“



1. Dezember 1983 • FREUNDSCHAFT • • Seite 3 #

Schritte der sozialistischen Integration

Wer benötigt die Destabilisierung?

Robotereinführung-nach einheitlichem Plan
In allen Ländern der soziali­

stischen Gemeinschaft wird der 
Robotertechnik viel Aufmerksamkeit 
geschenkt, deren Aufgabe cs ist, 
die Effektivität der gesellschaftli­
chen Arbeit rapide zu steigern, 
Maschinenbau und Transport, Hüt- 
tenwesen und Bergbau, Leicht- und 
Lebensmittelindustrie, Bau- und 
Agrarproduktion sind Wirtschafts­
bereiche, in denen die Roboter in 
absehbarer Zukunft weitgehende 
Anwendung finden werden, in den 
RGW-Mitglicdstaatcn wird ihr 
Park im Jahre 1990 rund 200 000 
Einheiten ausmachen.

In unserem Lande wird ein Kom­
plexprogramm zur Entwicklung 
und Anwendung automatisierter 
Roboter und Manipulatoren reali­
siert. Im laufenden Planjahrfünft 
soll ihr Ausstoß auf das Achtfache 
anwachsen und etwa 50 000 er­
reichen. Zugleich ist die Schaffung 
von 75 automatisierten, mit neue­
ster Technik ausgerüsteten Betriebs­
abteilungen und -abschnitten vor­
gesehen. Das wird ermöglichen, 
jährlich mehr als 300 Millionen 
Rubel zu sparen und etwa 100000 
Personen, die schwere Arbeit ver­
richten, freizustcllen und anderswo 
einzusetzen.

Rund 45 000 Roboter will man 
von 1981 bis 1985 in der DDR in 
die Produktion einführen. Auch in 
Bulgarien und der Tschechoslowa­
kei wurden Programme des Ein­
satzes von Robotern angenommen; 
die gegenwärtig realisiert werden.

Auf die Schultern 
der Maschinen

Über die Bedeutung der Robo­
ter, ihre starke Kraft und ihre man­
nigfaltigen Fähigkeiten mußte ich 
einmal im Institut für technische 
Kybernetik und Robotertechnik der 
Bulgarischen Akademie der Wissen­
schaften sprechen. Der gelehrte Se­
kretär des Instituts Nikolai llijew 
machte mich dort mit folgenden 
Berechnungen bekannt.

VRB Es ist Pflicht jedes ehrltchcn Menschen, alles 
nur Mögliche für die Einstellung des Wettrüstens, für

•/ \

die Festigung des Friedens zu tun. Solcher Meinung 
sind die Irauenorganisationen der Balkan- und Donau- 
länder. die zusammen mit Millionen Werktätigen der 
westlichen Staaten entschlossen gegen die Stationie­
rung neuer amerikanischer Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa protestieren. Sie billigen die Initiative der 
Sowjetunion, nicht als erste Kernwaffen anzuwenden, 
und fordern von den Regierungen der westlichen Län-

der, eine ähnliche Verpflichtung zu übernehmen.
Im Bild: Teilnehmerinnen des Friedensmarsches-83. 

der in Bulgarien slattfand. Daran beteiligten sich etwa 
150 Vertreter der Frauenorganisationen der VRB, der 
UVR. der SRR, der UdSSR, der CSSR. Österreichs, 
Griechenlands, Zyperns, der BRD sowie der Interna­
tionalen Demokratischen Frauenföderation, des Welt­
friedensrates. des Weltgewerkschaftsbundes und des 
Weltbundes der Demokratischen Jugend.

Foto: TASS

Britische Friedensanhänger gegen die neuen US-Raketen

Christopher Wrens Mahnung
Im Londoner Museum in der Ci­

ty, neben einer Festungsmauer aus 
der Zeit der alten Römer, gibt es 
einen kleinen, aber stets frequen­
tierten Saal. Das Licht wird aus­
geschaltet. und ein Panorama lebt 
auf, darstellend, wie 1666 ein star­
ker Brand die damalige City und 
einen beträchtlichen Teil der Stadt 
vernichtete. Der Brand entstand 
in einer Bäckerei, dauerte 5 Tage 
und verursachte einen Schaden von 
7 Mio Pfund Sterling. Einige Jah­
re später wurde eine Gedenksäule, 
von den Londonern schlicht „das 
Monument" genannt, errichtet. Ihre 
Höhe, mehr als 60 m, versinnbild­
licht die Entfernung bis zur be­
wußten Bäckerei. Christopher Wren, 
der Urheber des „Monuments" und 
anderer hervorragender Anlagen, 
die einst auf der ehemaligen Brand­
stätte gebaut wurden, mahnt die 
Nachkommen: Hütet euch vor Brän­
den!

Die britische Hauptstadt wurJe 
noch mehrmals Opfer von Brän­
den. aber am meisten gelitten hat­
te sie unter Hitlers Bomben und 
V-Geschossen. Im Museum habe 
ich mir notiert: Im Verlaufe des 
zweiten Weltkrieges wurden in 
London 29 890 Personen getötet 
und 50 497 verwundet, 12 000 Häu­
ser zerstört. Zu ihnen gehörten auch 
Wrens berühmteste Werke.

Die in Stein gemeißelte Mahnung 
des Baumeisters wirkt heute beson­
ders eindringlich: Ein nuklearer 
Brand bedroht das gesamte Heim 
der Menschheit, unsere Erde. Lei­
der sind sich nicht alle Nachkom­
men. Christopher Wrens darüber im 
klaren. Die Tory-Regicrung steuert

bis

der Produktion 
Eben dadurch 

für die nächste

Ein Roboter ersetzt einen 
drei Beschäftigten, steigert die Ar­
beitsproduktivität um 20 bis 
Prozent und rentiert sich in ein bis 
drei Jahren. Beim Gruppcncinsatz 
von Robotern erhöht sich ihre Ef­
fektivität noch mehr. Gleichzeitig 
verringern sich die Investitionen 
und Aufwendungen für Maschinen­
bedienung und -Wartung. Die Leich­
tigkeit der Umstellung der Aus­
rüstungen auf eine neue Operation 
ermöglicht eine rasche Modernisie­
rung der Technologie und erleich­
tert die Aufnahme ’ " J’
neuer Erzeugnisse, 
entsteht eine Basis 
Entwicklungsetappe der Produktiv­
kräfte — der komplexen Automati­
sierung.

Nicht minder wichtig sind auch 
die sozialen Folgen des Roboter­
einsatzes. Befreien doch die Ro­
boter die Menschen von der schwe­
ren eintönigen und wenig anspre­
chenden Arbeit.

40

Drei Generationen

entwickelt sich viel

können die Vertre- 
Robotergcneration

Zwischen der Entstehung der er­
sten und der dritten Generation 
der elektronischen Rechenmaschi­
nen liegen mehr als 20 Jahre. Die 
Robotertechnik ' ' ' “ ’
rascher.

Gegenwärtig 
ter der ersten 
lediglich ein ihnen cingegebenes 
Programm mechanisch nachgestal- 
tcn. Nicht ohne Grund wird ange­
nommen, daß bereits Mitte der 80er 
Jahre die meisten dieser Roboter 
ein „technisches Sehvermögen" er­
langen werden: Es werden soge­
nannte adaptive Roboter zweiter 
Generation entstehen, -die imstande 
sein werden, sich den veränderten 
Produktionsbedingungen anzupas­
sen. Bereits im Jahre 1990 werden 
sie selbständig die nötigen „Ent­
scheidungen" zur Ausführung be­
stimmter Produktionsoperationen 
treffen. Solche „intellektuellen“ Ro­
boter — Maschinen der dritten Ge- 

stur den militaristischen Kurs und 
bereitet den Boden für amerikani­
sche Cruise Missiles vor.

Auf Forderung der Opposition 
wurde die Stationierungsfpage am 
31. Oktober im Unterhaus erörtert. 
Vertreter der Labour Party stellten 
fest: Der von den USA selbst vor 
einigen ihrer nächsten Verbünde­
ten gchcimgehaltene Einfall in Gre­
nada habe daß Mißtrauen von Mil­
lionen Briten gegen die Politik 
der US-Führiing verstärkt; die 
Raketenstationierung könne das 
Land nicht nur entgegen dem Wil­
len des Volkes, sondern auch ohne 
Wissen der britischen Regierung 
in einen nuklearen Konflikt cinbc- 
ziehen.

Es fiel der Tory-Regicrung mit 
ihrer festen Parlamcntsmehrheit 
nicht schwer, ihre Position in bezug 
auf die Cruise Missiles billigen zu 
lassen. Doch sind die Bemühungen 
der Torys vergeblich, jene zum 
Rückzug zu zwingen, die mutig 
gegen die Stationierung, für nu­
kleare Abrüstung und Frieden 
kämpfen. Verteidigungsminister 
Ilcseltine drohte im Unterhaus den 
Frauen, die am Luftwaffenstütz- 
punkt Grecnham Common protestie­
ren, man werde auf sic schießen, 
falls sie sich den Rakelenobjektcn 
näherten.

Transportflugzeuge mit Bestand­
teilen von Flügelraketen landeten 
am 14. November in Grecnham 
Common. Die Regierung der NATO- 
Länder begonnen, ihrer Verpflich­
tung zur Stationierung neuer nuk­
learer Mittelstrcckenwaffen nachzu­
kommen. Sie tut das entgegen dem 

neration — werden die Basis für 
eine „menschenfreie Produktion"— 
vollaulomatisicrte Betriebsabteilun­
gen und Werke — bilden.

Mit vereinten 
Bemühungen

„Weltniveauleistungen in der Ro­
botertechnik ist ein Einzclland, um 
so mehr ein kleines nicht gewach­
sen". erklärte Ladislav Supkß, Mi­
nister für Entwicklung der Technik 
und Investitionen der CSSR, der 
vor kurzem zum Stellvertretenden 
Sekretär des RGW-Rates befördert 
wurde. Gleich anderen I ändern der 
sozialistischeu Gemeinschaft reali­
siert die Tschechoslowakei ihr Pro­
gramm der Robotertechnik unter 
Berücksichtigung der internationa­
len Arbeitsteilung. Regelmäßige 
Konsultationen zwischen tschecho­
slowakischen und sowjetischen In­
genieuren haben im Jahre 1975 be­
gonnen, und bereits im Jahre 1979 
sind beide Länder an die gemein­
same Entwicklung mehrerer Typen 
von Industrierobotern für Bedie­
nung von spanabhebenden Werk­
zeugmaschinen, Pressen, Spritz­
gießmaschinen und anderen heran­
gegangen.

Eiji beachtliches Ergebnis der 
Zusammenarbeit bulgarischer und 
sowjetischer Spezialisten war der 
Robolerkomplex für Automatisie­
rung von Schweißprozessen. Auf 
der Grundlage von Vereinbarun­
gen vertiefen sich die Verbindun­
gen zwischen den Spezialisten der 
UdSSR und der DDR, der UdSSR 
und der UVR, der UdSSR und der 
VR Polen sowie anderer Länder.

Multilaterale Grundlage

Das multilaterale Zusammenwir­
ken bei der Schaffung von Indu­
strie-Robotern (Manipulatoren) ent­
faltet sich im Rahmen des Groß­
abkommens über Zusammenarbeit, 
das die VR Bulgarien, die UVR, 
die DDR, die VR Polen, die SRR, 
die UdSSR und die CSSR 1982 ab-

Willen der Mehrheit des britischen 
Volkes.

Tausende Polizisten und Solda- ' 
ten sind im Einsatz gegen die mu­
tigen Frauenposten in Greenham 
Common Auch militärisches US- 
Personal bewacht den Stützpunkt. 
Dennoch gelang es den Manife­
stantinnen vor kurzem, den Zaun 
um den Flugplatz auf fast 1 km 
Länge zu beschädigen: Mit Kneif­
zangen durchschnitten sie das Mc- 
tallnetz und den Stacheldraht. Die 
Polizei begann ein regelrechtes Ge­
fecht gegen die Frauen, 187 Mani­
festantinnen wurden verhaftet. Die­
ser Tage besuchte eine Gruppe 
hochgestellter Pentagon-Experten 
den Stützpunkt. Sorgfältig unter­
suchten sie sein Sicherheitssystem 
und gaben ihre Empfehlungen.

Ein Vertreter der Polizei klagte, 
die Operationen gegen die Frie- 

Commondensnosten in Grccham 
würden in diesem Jahr etwa eine 
Million Pfund kosten.
Tory-Regicrung schreckt auch vor 
höheren Ausgaben nicht zurück: 
Die Ausrüstung der britischen 
U-Boot-Flotte mit den Erstschlags­
raketen Trident 2 wird schätzungs­
weise 10 Md. Pfund kosten. Ge­
genüber 1979, als die Tries an die 
Macht kamen, Ist das Militärbud­
get um 17 Prozent gestiegen 
wird im laufenden Finanzjahr 
nahe 16 Md. Pfund betragen.

Die Tory-Führung wird nicht 
dc, den Briten zu erklären, 
Ausgaben seien für eine

Aber die

und 
bei-

mü- 
diese 

Ausgaben seien für eine sichere 
Verteidigung der Britischen Inseln 
nötig. Demselben Zweck würden 
die 160 amerikanischen Cruise Mis­
siles dienen. Davon sollen 96 in 

geschlossen haben. Es sieht - ge­
meinsame Forschungs-, Projeküe- 
rungs- und Konstruktionsarbeiten, 
ein Zusammenwirken bei der Pro­
duktion von Mitteln der Roboter­
technik vor, einschließlich von uni­
fizierten Modulen, Baugruppen und 
-teilen sowie von Hilfskomplexen.

über die Bedeutung dieses Ab­
kommens sagte Andrej Zor, Gene­
raldirektor des Ministeriums für 
Wissenschaft, 1 lochschulbildung 
und Technik der VR Polen: „Die 
Schaffung dieser Technik und ihre 
Nutzung erfordere, sehr große In­
vestitionen, die man durch die in­
ternationale Arbeitsteilung bedeu­
tend verringern kann."

Das Baukastenprinzip

Zur Lösung der jeweiligen Auf­
gabe müssen die sozialistischen 
Bruderländer eine einheitliche tech­
nische Konzeption ausarbeiten. Zur 
Zeit ist solch eine Konzeption im 
Bereich der Robotertechnik verein­
bart, und auf ihrer Grundlage wer­
den Komplexmaßnahmen durchge­
führt, die auf die Realisierung des 
multilateralen Abkommens gerich­
tet sind. Vorgesehen ist die Ag­
gregaten von Einzclrobotern und 
ganzen Robolersystcmcn aus fer­
tigen Modulen, die in verschiede­
nen Ländern hergestellt werden 
Nach Berechnungen von Speziali­
sten wird auf diese Weise der Preis 
einer solchen Maschine um 50 Pro­
zent verringert und die 
der Serienproduktion 
vereinfacht werden.

Bei der Wahl dieses 
gingen wir davon aus, daß mit der 
Vergrößerung des Produktionsum­
fanges auch die ökonomische Ef­
fektivität ansteigen wird, sagte Pro­
fessor Jewgeni Jurjewitsch, Vorsit­
zender des im Rahmen des RGW 
gebildeten Rates der Chefkonstruk­
teure für Robotertechnik. Die Ar­
beit dieses Rates für Organisation 
multilateraler Zusammenarbeit ist 
vor kurzem vom Exekutivkomitee 
des RGW gebilligt worden.

Aufnahme 
bedeutend

Prinzips

Grobe 
Provokation

Mehrere amerikanische Kriegs­
schiffe sind in die Hoheitsgewässer 
Nikaragauas eingedrungen und un­
ternehmen verdächtige Manöver in 
der Nähe des nikâraguanischen'Ha- 
fens El Velero an der Pazifikküstc 
des Landes. Das tcijte das Außen­
ministerium Nikaraguas mit. Von 
amerikanischen Kriegsschiffen auf­
gestiegene Kampfflugzeuge über­
flogen den nikaraguanischen Hafen 
Sandin und das Kraftwerk „Nika­
ragua“.

Laut vorliegenden Angaben
kreuzten Kriegsschiffe der USA 
weiterhin in unmittelbarer Nähe 
von der nikaraguanischen Küste.

USA ignorieren internationale Verpflichtungen
Dic Vereinigten Staaten ignorie­

ren die übernommenen internatio­
nalen Verpflichtungen zur Gewähr­
leistung der Sicherheit der auslän­
dischen Botschaften. Vertretungen, 
Konsulate und ihrer Mitarbeiter. 
Darauf wiesen die Teilnehmer einer 
Diskussion vor dem Sechsten Aus­
schuß der UNO-Vollversammlung 
(Rechtsfragen) über die Frage ef­
fektiver Maßnahmen zur Verbesse­
rung des Schutzes und zur Erhö-

Grecnham Common, 100 km vor 
London, und 64 auf dem Stützpunkt 
Molcsworlh bei Cambridge aufge- 
stelit werden.

Die „Times" veröffentlichte vor 
wenigen Tagen Angaben über die 
Standortverteilung der amerikani­
schen Stützpunkte und anderen Mi­
litärobjekte in England, der „Guar­
dian" brachte sogar ein Schema, 
das besonders deutlich zeigt, daß 
das ganze Land von Pentagon-Ob­
jekten durchsetzt ist. Vor allem 
sind es das Riesendepot amerikani­
scher Munition, Militär- und Aus­
rüstungstechnik bei Warrington 
(Nordweslengland), die Stützpunk­
te in Alconbury, Bentwaters, Wood­
bridge, Fairford, Lakerhealh, Mil­
denhall und Upper Heyford, wo 
Bomber der US-Luftwaffe mit 
Kernwaffen an Bord in ständiger 
Bereitschaft liegen. Bei Holy Loch 
(Schottland) 
U-Boote mit 
tioniert.

Um 6 Uhr 
ber begannen die Friedensanhänger 
eine Protestwacht vor den 102 
größten US-Militärobjekten. Eine 
große Gruppe von Frauen näherte 
sich, Kerzen in den Händen, der 
US-Botschaft in London. Dieser 
Posten blieb 24 Stunden und fiel 
zeitlich mit der friedlichen Manife­
station der Frauen in Greenham 
Common zusammen. Sie wollen im 
Obersten Gericht der USA einen 
Prozeß gegen die Reagan-Regie­
rung anstrengen, um zu erreichen, 
daß die Stationierung von US-Flü- 
gelrakelen in Großbritannien, die 
Leben und Sicherheit seiner Bürger 
bedrohen, gestoppt wird. In Green- 

sind amerikanische 
Poseidon-Raketen sta-

abends des 8. Novem-

Der Präsident der Vereinigten 
Staaten Ronald Reagan und die 
Mitglieder seiner Regierurug haben 
noch vor kurzem lautstark erklärt, 
daß nur die Stationierung neuer 
amerikanischer Raketen in Europa 
in der Lage ist, bei den Verhand­
lungen über die nuklearen Rüstun­
gen auf dem Kontinent „Fortschrit­
te zu gewährleisten“. Dabei wurde 
recht unmißverständlich angedeutet, 
daß das Auftreten der ersten Per­
shing-Raketen in der Bundesrepu­
blik Deutschland die Sowjetunion 
angeblich beinahe so etwas wie ver­
anlassen wird, ihre Unterschrift un­
ter ein Abkommen zu setzen, das ih­
re einseitige Abrüstung nach dem 
Drehbuch vorsieht, wie es sich aus 
der amerikanischen Pseudonullva- 
riantc ergibt.

Derartige Erklärungen w’urdcn 
vom Weißen Haus durchaus nicht 
infolge einer falschen Bewertung 
der Situation oder der fehlerhaften 
Analyse der Haltung der Sowjet­
union gemacht. Das Gerade des 
USA-Präsidenten Reagan von dein 
„unvermeidlichen Fortschritt" bei 
den Genfer Verhandlungen nracli 
Aufstellung der amerikanischen Nu­
klearraketen in Europa war vor­
sätzliche Lüge, die zum Ziel hatte, 
die Wachsamkeit der europäischen 
Bevölkerung einzuschläfern und 
dem amerikanischen Militär die 
Möglichkeit zu geben, sich am Ran­
de des nuklearen Abgrundes in ei­
ner beträchtlichen Entfernung von 
den USA aufzuspielen.

Jetzt, nachdem die Genfer Ver­
handlungen im Ergebnis der Verle­
gung amerikanischer Raketen nach 
Westeuropa vereitelt worden sipd 
und nachdem die Sowjetunion er­
klärt hat, daß sie in Erwiderung

Tiefe Besorgnis 
hervorgerufen

Die Tragödie des palästinensi­
schen Volkes; das des Rechts auf 
Selbstbestimmung und auf Schaf­
fung eines eigenen Staates beraubt 
ist, ruft bei der Organisation der 
Vereinten Nationen Besorgnis her­
vor. Das haben ein weiteres Mal 
die Teilnehmer einer Sondersitzung 
des UNO-Ausschusses für Verwirk­
lichung des unveräußerlichen Rechts 
des palästinensischen Volkes be­
stätigt. die anläßlich des internatio­
nalen Tages der Solidarität mit 
dem Kampf des arabischen Volkes 
von Palästina veranstaltet wurde.

In einem Appell des Generalse­
kretärs der Vereinten Nationen, Ja­
vier Peres dc Cuellar, an die Teil­
nehmer der Sitzung des UNO-Aus­
schusses heißt es. die Lösung des 
Problems eines Volkes, das ge­
waltsam seiner Heimat beraubt 
worden ist, sei ohne Garantien für 
sein Recht auf Schaffung eines ei­
genen Unabhängigen Staates nicht 
möglich. Das Fehlen einer solchen 
Lösung führe jedoch zur Aufrechter­
haltung der Spannung im Nahen 
Osten und schaffe für den Welt­
frieden und die Sicherheit eine Ge­
fahr.

hung der Sicherheit der diplomati­
schen Vertretungen hin, die zu En­
de gegangen ist.

<
Die USA-Behörden ignorierten of­

fen die Normen des zwischenstaatli­
chen Verkehrs, erklärte der sowje­
tische Vertreter 1. Jakowlew. Vor 
kurzem sei die sowjetische Bot­
schaft in Grenada ein Objekt bei­
spielloser Aktionen der USA ge­
worden. Nach der frechen Aggressi-

harn Common beweisen die Frau­
en, daß die Stationierung dem Völ­
kerrecht, insbesondere der Allge­
meinen Deklaration der Menschen­
rechte und der US-Verfassung, zu- 
widcrläuft. Die Friedensfreunde 
bringen überzeugende Argumente 
vor: Cruise Missiles sind keine Ver- 
teidigungs-, sondern Angriffswaffen, 
die für den nuklearen Erstschlag 
bestimmt sind. Ihre Argumente 
gegen die Flügelraketen werden 
durch Zeugnisse von Experten im 
Bereich von Technik, ......
und Medizin bestätigt. Zu 
gehört Robert Aldridge, einer 
denen, die die Polaris- und 
dcnt-Raketen entwickelten.

Aus den vor den US-Stützpunk- 
ten aufgeschlagenen Friedenslagern 
wurden am 8. November Postkar­
ten nach New York geschickt; sie 
werden an eine große Karte Eng-

Völkerrecht 
ihnen 

von 
Tri-

lands in 
Gerichts 
den, um 
dich das 
des ist, 
Großbritannien überzogen hat.

Die US-Stützpunkte sind weit 
davon entfernt, Englands Sicherheit 
zu garantieren, im Gegenteil, sie 
machen es im Falle eines Gegen­
schlags noch verwundbarer. Diese 
Meinung wird hier von vielen ver­
treten. Der Rat von Groß-London 
(die hauptstädtische Munizipalität, 
in der die Labours in der Mehrheit 
sind) gab ein Buch heraus, worin 
gewisse Berechnungen zeigen, was 
aus dieser Millionenstadt an der 
Themse nach dem ersten nuklearen 
Gegenschlag werden würde. 4,5— 
5,5 Millionen Londoner würden 
ausgelöscht, Hunderttausende ver­
wundet werden. Maßgebliche Ver­
treter der Organisation „Ärzte ge­
gen Kernwaffen" meinen, wenn es 
soweit komme, könnten die Medi­
ziner nicht mehr helfen.

Ich lernte eine Aktivistin dieser 
Organisation in Oxford kennen, 

der Nähe des Obersten 
der USA befestigt wer- 
zu veranschaulichen, wie 
Netzt des nuklearen To- 
mit dem das Pentagon

der gewachsenen Gefahr für die Si­
cherheit der sozialistischen Länder 
Gegenmaßnahmen ergriffen hat, hat 
Washington eine erneute „Kampag­
ne der Beschwichtigung" der Öf­
fentlichkeit der westlichen Länder 
eingcleitet. Vertreter der Reagan- 
Administration gaben eine Reihe 
von Erklärungen ab. deren Wcsch 
darauf hinausläuft, daß die Stalio-- 
nierung der amerikanischer Rake­
ten die militärpolitische Lage in 
der Welt nicht verändert und des­
halb kein Hindernis für sowjetisch­
amerikanische Verhandlungen dar­
stellt.

Indessen hat sich die militärpoli­
tische Situation nach der Lagerung 
der USA-Raketen in Europa dra­
stisch geändert. Sic hat sich zum 
Schlimmeren nicht nur für die Si­
cherheit der europäischen Länder, 
sondern auch der vereinigten Staa­
ten selbst geändert.

Das Niveau der militärischen 
Konfrontation mit allen sich daraus 
ergebenden Folgen nimmt beträcht­
lich zu. Wenn früher, vor der Ver­
legung von USA-Raketen in Europa 
sowjetische Trägermittel mit kurzer 
Anflugzeit in der Nähe des amerika­
nischen Territoriums nicht aufge­
stellt worden waren, so wird es zu 
einer solchen Stationierung unver­
meidlich kommen. Die sowjetischen 
Waffen werden ihren Charakteristi­
ken nach der Gefahr entsprechen, 
die für die Sowjetunion und ihre 
Verbündeten durch die amerikani­
schen Raketen in Europa entsteht.

Die Verletzung des Prinzips der 
gleichen Entfernung amerikanischer 
und sowjetischer Raketen mit gerin­
ger Anflugzeit jeweils vom Territo­
rium der UdSSR und der USA 
durch die Vereinigten Staaten soll

BONN. Verstärkte Polizeiaufgebote trieben mit Hilfe mächtiger ITas- 
serspitzvorrichtungen die Teilnehmer einer Antikriegsdemonstration in der 
westdeutschen Hauptstadt auseinander. Viele Tausende Friedensanhänger, 
die hierher in den Tagen der Parlamentdebatten gekommen waren, in deren 
Verlauf die Frage der Stationierung in der BRD neuer amerikanischer 
nuklearer Erstschlagraketen entschieden wurde. hatten die Zufahrtswege 
zum Bundestag blockiert.

Die Kundgebung verlief unter der Losung „Keine .Pershing-Z und Flü­
gelraketen in Europa?'

Im Bild: Während der Vertreibung der Demonstranten.
Foto: ^ASS

In wenigen Zeilen

on gegen einen unabhängigen Staat 
hätten die USA mit dem Beschuß 
der UdSSR-Botschaft in St. Georges 
von Flugzeugen der amerikanischen 
Luftstreitkräfte ein weiteres Ver­
brechen begangen.

Die Delegierten haben ohne Ab­
stimmung einen Resolutionsentwurf 
angenommen, in dem die Gewaltak­
te gegen diplomatische und konsu­
larische Vertretungen entschieden 
verurteilt werden.

einer Stadt, die weit außerhalb 
Englands durch ihre altehrwürdi­
gen Colleges, ihre außerordentlich 
reiche Universitätsbibliothek und 
einmalige Architektur berühmt ist. 
Übrigens verwirklichte Christopher 
Wren in Oxford eines seiner ersten 
großen Vorhaben: Im Sommer 1669 
(bald nach dem großen Brana in 
London) wurde dort feierlich das 
nach seinem Entwurf gebaute Shcl- 
donian Thcatre eingeweiht.

M. HeatlcV, eine schmächtige 
Frau mit müdem Gesicht (den gan­
zen Sonnabend hatte $ie auf den 
Beinen verbracht), ist Kinderpsy­
chiater und eine überzeugte Anhän­
gerin der nuklearen, Abrüstung. 
Wie sie berichtete, zählt die Orga­
nisation „Ärzte gegen Kernwaffen" 
in Oxford 200 Mitglieder. Es ge­
be solche Gruppen in vielen ande­
ren Städten. Ende Oktober seien 
die Mediziner von Oxford zu einer 
gesamtnationalcn Friedensdemon­
stration nach London gereist. Eine 
ihrer Aufgaben sähen die Ärzte dar­
in, die Menschen über die schlim­
men Folgen einer nuklearen 
tastrophe aufzuklären.

Das von Wren errichtete 
nument" in der Londoner 
mahnt noch immer an die Heimsu­
chung, die London vor mehr als 
300 Jahren erlebte. Vier junge 
Künstlerinnen von heute haben als 
Wrens Nachkommen beschlossen, 
ebenfalls zum Friedenskampf bei­
zutragen: Sie wollen eine den
selbstlosen Frauen von Greenham 
Common gewidmete Komposition 
schaffen. Der Rat von Groß-London 
hat diese Idee gebilligt. Als Grund 
für das Gemälde soll eine Mauer 
gegenüber dem Military Museum 
dienen. Wer weiß, vielleicht wer­
den auch diese Malerinnen in die 
Geschichte der hritischen Haupt­
stadt eingchcn. 

Ka-

Mo- 
City

Albert PIN 
G.NZ")

wettgemacht werden. Die-Parität 
eine überaus wichtige Garantie des 
Friedens, wird in jedem Fall auf­
rechterhalten bleiben.

Die Maßnahmen Reagans, die 
zum Ziel haben, nach seinen eige­
nen Worten, „die Russen in der 
Angst cinschlafen zu lassen, daß 
die USA einen nuklearen Schlag 
gegen sie führen würden", werden 
letzten Endes den Schlaf der Ame­
rikaner, darunter auch des Präsi­
denten selbst, kaum fester und ru­
higer machen.

Es fragt sich, wer eine Destabili­
sierung der Lage braucht, zu der 
cs infolge der Stationierung ameri­
kanischer Pershing-Raketen auf dem 
europäischen Kontinent kommen 
soll? Die Völker der USA oder der 
Bundesrepublik? Warum haben sich 
die Vereinigten Staaten geweigert, 
die sowjetischen Vorschläge über 
eine bedeutende Reduzierung der 
nuklearen Potentiale der NATO und 
des Warschauer Vertrages in Euro­
pa bis zur absoluten Gleichheit bei 
Raketen und Flugzeugen und bei 
nuklearen Gefechtsköpfen auf ihnen 
ernsthaft zu prüfen?

Die militärische Planung, die auf 
Voreiligkeit basiert, und eben auf­
grund dieses Prinzips werden die 
gegenwärtigen Pläne des Pentagon 
aufgcstellt. hat die Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges rapide ver­
schärft.

Di? Sowjetregierung wandte sich 
an die Führungen der USA und 
Westeuropas mit dem Appell, noch­
mals die Folgen abzuwägen, mit 
denen die Realisierung der Pläne 
zur Stationierung neuer amerikani­
scher Raketen in Europa ihren ei­
genen Völkern und der ganzen 
Menschheit droht.

1983, ist jetzt in den 
Nationen als offizielles 
der UNO-Vollversamm- 
des UN-Sichcrheitsrats

NEW YORK. Die Erklärung des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, J. W. Andropow, vom 24. 
November * .........................
Vereinten 
Dokument 
lung und 
verbreitet worden.

BUENOS AIRES. Raul Alfonsin, 
Führer der Bürgerlich-Radikalen 
Union (UCR), ist im Ergebnis der 
erfolgten Abstimmung im Wahl- 
männerkollcgium zum Präsidenten 
Argentiniens gewählt worden. Zum 
Vizepräsidenten wurde ebenfalls 
ein.Vertreter der UCR, Victor Mar­
tinez, gewählt.

Raul Alfonsin wird offiziell auf 
der Tagung des Nationalkongresses 
am 5. Dezember zum Präsidenten 
der Republik erklärt. Die Amtsüber­
nahme wird am 10. Dezember er­
folgen.

LUANDA. Ein internationales 
Tribunal „Kinder klagen den Im­
perialismus an" ist in der Haupt­
stadt der Volksrepublik Angola er­
öffnet worden. Vertreter von Pio­
nierorganisationen und anderen 
Kindervereinigungen aus Dutzenden 
Ländern Europas. Asiens, Afrikas 
und Lateinamerikas, die an dem 
Forum teilnehmen, wurden von Mit­
gliedern der angolanischen Pionier­
organisation „Agostinho Netto" be­
grüßt.

DELHI Der Kurs der gegenwär­
tigen amerikanischen Administra­
tion auf Verschlechterung des in­
ternationalen Klimas, Vorbereitung 
eines Kernwaffenkrieges und un­
verhüllte internationale Piraterie 
ist von Teilnehmern der in Delhi 
zu Ende gegangenen Gipfelkonfe­
renz der Cominonwcaltn-Staaton 
scharf kritisiert worden.

In dem Abschlußkommuniquc zu 
internationalen Fragen wird geför­
dert, ausländische Truppen aus 
Grenada abziiziehcn und diesem 
Land die Möglichkeit zu geben, 
„sich frei von Druck und Einmi­
schung von außen her zu entwic­
keln". Die Konferenzteilnehmer ha­
ben zu entschiedenen Maßnahmen 
zur Einstellung der Okkupation 
Namibias durch das Pretoria-Regi­
me und zu einem unverzüglichen 
und bedingungslosen Abzug von 
Truppen Südafrikas aufgeruten. Sic 
sprachen sich für die Lösung von 
Nahostproblemen auf der Grundla­
ge des Abzugs der israelischen 
Truppen von allen von Tel Aviv 

okkupierten arabischen Gebieten und 
für die Anerkennung der souverä­
nen Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina aus.
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Landwirtschaftsberufe im Visier
Viele heutigen Schüler werden 

morgen vollberechtigte Mitglieder 
von Arbeitskollcktivcn sein. Sie 
werden in Industriebetriebe kom­
men, Häiisq- bauen und Kombines 
steuern. Sie Werden das Lebensmit­
tel- und Energieprogramm erfüllen, 
die ökonomische und Verteidiguns- 
kraft festigen müssen. Darauf soll 
man unsere Jugendlichen tagtäglich 
vorbereiten.

Die Partei und die Regierung be­
tonen, daß die Schule ihre Erzie­

hungsarbeit auf die Vorbereitung 
der Jugend zur Arbeit in der Pro­
duktion und auf die bewußte Be- 
riifsorientierung abzielen soll. Die 
Wichtigkeit dieser Aufgabe muß 
von den Lehrern. Schülern und ih­
ren Eltern tief eingesehen werden.

Das Jimiplenum. das die Frage 
der Umgestaltung des Schulwesens 
und des Systems der Berufsschu­
len aufgeworfen hat, ist für die 
sowjetische Schule ein Meilenstein 
in der neuen Etappe der Vervoll­
kommnung des entwickelten Sozia­
lismus.

Im Gebiet Aktjubinsk bemüht 
man sich um die Vervollkommnung 
der Berufsberatung und um dié 
Bcssergr staltung der Arbeitserzie­
hung. Ein gutes Beispiel dafür ist 
die Mittelschule von Martuk. In 
dieser Schule orientiert man die 
Schüler auf die landwirtschaftlichen 
Berufe.

Auf Beschluß des Büros.des Rav- 
onpar'.ikomiiees und des Voll- 
zugskomitees der Volksdepiitierlcn 
sind die Vereinigung „Kasselchos- 
tcchnika“ und der Kolchos „Sawe- 
ty Iljitscha“ zu deh Basisbetrieben 
der Schule geworden. Das hat der 
Schulleitung ermöglicht, zusammen

mit der Administration, den Partei- 
und den Gewerkschaftskomitecs der 
Basisbetriebe konkrete Formen der 
Heranführung der Schüler an die 
moderne landwirtschaftliche und 
Industrieproduktion herauszufinden 
und die Forderungen des neuen 
Werkunterrichtsprogramms für die 
Dorfschulen erfolgreich zu erfül­

len.
Zu Beginn des Unterrichtsjahres 

1980-1981 stellte die Schule mit 
der Vereinigung „Kasselchostcchni- 
ka“ einen gemeinsamen Plan des 
Werkunterrichts unmittelbar in den 
Werkstätten des Betriebs und des­
sen Lehrräumen auf. Die Oberschü­
ler wurden im Betrieb gern emp­
fangen.

In dieser Schule wird der theore­
tische Kursus im gut ausgestattc- 
ten Kabinett für Maschinenkunde 
unter Leitung von erfahrenen Lehr­
meistern erlernt. Die theoretischen 
Kenntnisse werden unmittelbar in 
den Produktionsabschnjlten unter 
Leitung von erfahrenen Meistern 
gefestigt.

Beim Werkunterricht geht man 
vom Bedarf des Basisbetriebs an 
Kadern aus Im Laufe von zwei 
Unterrichtsjahren machen sich die 
Schüler mit allen Massenberufen 
des betreffenden Betriebs^ vertraut, 
und haben auch die Möglichkeit, 
ihre Kräfte im gewählten Beruf zu 
versuchen.

Solche Organisation des Werk­
unterrichts fordert die Schüler auf, 
sich verantwortungsvoller zur Ar­
beit zu verhalten und entwickelt 
bei ihnen das Interesse für den Be­
trieb. Es ist auch in bezug auf die 
moralische Erziehung sehr wichtig: 
die Anwesenheit des erfahrenen

Meisters oder Fachmanns flößt den 
Jugendlichen Sicherheit ein, und 
sic bemühen sich, mit voller Hinga­
be zu arbeiten. Natürlich wollen die 
Jugendlichen da nicht hinter den 
Erwachsenen Zurückbleiben. In sol­
cher Atmosphäre wächst der Wctt- 
bewerbsgeist und die Verantwor­
tung für die Erfüllung und Über­
erfüllung der Aufgaben.

Nach dem Abitür wird hier eine 
•Attestationskominission gegründet, 
die das theoretische und praktische 
Wissen der Schulabgänger ein­
schätzt. Die Erfahrungen der letz­
ten Jahre sprechen dafür, daß sich 
die Fertigkeiten der Schulabgänger 
vervollkommnet haben. Nach der 
Schule erhält jeder Abgänger zu­
sammen mit dem Zeugnis auch den 
Befähigungsnachweis als Mechani­
sator.

„Wir Lehrer halten es für wich­
tig, daß die sechzehn- und 
zehnjährigen Jugendlichen 
Werkunterricht unmittelbare 
takte mit einem Arbeitskollektiv 
aufnehmen, sich .mit einem moder­
nen Produktionsbetrieb, den Ar­
beitsbedingungen dafür und mit 
den landwirtschaftlichen • Berufen 
vertraut machen; die Schüler ha­
ben die Früchte der Tätigkeit ein­
zelner Abschnitte und Abteilungen 
kennengclcrnt und ihre Kräfte auf 
den Arbeitsplätzeri erprobt. Ihr all­
gemeiner Gesichtskreis erweitert 
sich, sie haben den praktischen 
Werl der Physik-, Chemie- und Ma- 
thematikgesetze in der Produktion 
überprüfen können. Nach der 
Schule bleiben mehrere Jugendliche 
im Betrieb, sie schließen sich sehr 
bald dem Arbeitskollektiv an. in 
dessen Mitte sie sozusagen aufgc-

sieb- 
beim 
Kon-

wachsen sind, und bemühen sich, 
gleichen Schritt mit dëh anderen 
Arbeitern zu halten", erzählt der 
Schuldirektor Woldemar Eckstein.

Gegenwärtig sind 80 Prozent der 
Arbeiter aus dér „Kassclchostechnl- 
ka“ Abgänge)* der örtlichen Schu­
le. Unter ihnen sind der Abschnitts­
leiter A. Krapiwka, der Chefökonom 
W. Walde, der Chefenergetiker W. 

•Meller u. a-. In diesem Betrieb gibt 
es kein Kaderproblem, und das ist 
auch dem engen Kontakt zwischen 
Schule und Betrieb zu verdanken.

Die berufliche Ausbildung der 
Mädchen der 9. und 10. Klasse ist 
hier auch ganz gut gesla. et. Ein­
mal in der Woche fahr ■ sie zum 
Unterricht in die Akljubmsker Tri­
kotagenfabrik, wo sie den Beruf 
der Maschinennäherinnen erlernen. 
Es sei darauf hingewiesen, daß die 
meisten Mädchen im zweiten Un­
terrichtsjahr eine qualifizierte Nä­
herin abgeben können. Während 
ihrer jüngsten Sommerferien arbei­
teten die Mädchen anstelle der be­
urlaubten Näherinnen.

Eine effektive Form dc( psycho­
logischen und praktischen Vorberei­
tung der Schüler auf die aktive Tä­
tigkeit in der Landwirtschaft ist 
das Lager für Arbeit und Erholung 
„Junost“ im Kolchos „Sawety Il­
jitscha“. Die Kolchosbauern und 
Schüler stehen lange in engem 
Kontakt miteinander. Der Kolchos 
hat den Schülern ein Berieselungs­
feld von 8 Hektar zur Verfügung 
gestellt, auf dem Gemüse gezogen 
wird. Die Obcrschülcr wurden frü­
her in den Kolchosen „Pobeda“, 
„Sawety lljitscha" und anderen 
Agrarbetnebcn des Rayons Martuk 
als Arbeitskräfte eingesetzt. Solche

Arbeit war aber von sehr geringem 
erzieherischen Wert. Heute, wo die 
Frage eines bewußten Verhaltens 
zur Arbeit und zur Disziplin sehr 
aktuell ist, ist es sehr wichtig. An­
ion Makarenko schrieb darüber 
„Man kann einen Menschen belie­
big lange zur Arbeit zwingen, doch, 
wenn man ihn zugleich nicht poli­
tisch und moralisch erzieht, wenn er 
sich dabei nicht an gesellschaftli­
chem und politischem Leben betei­
ligt, wird seine Arbeit einfach ein 
neutraler Prozeß bleiben, der kei­
nerlei positiven Erfolg bringt.“

Ende Februar — Anfang März, 
jedes Jahres schließen dip land­
wirtschaftlichen Betriebe und die 
Schule miteinander einen Vertrag ab, 
in dem außer den organisatorischen 
und wirtschaftlichen Momenten, 
auch die Schaffung der nötigen Be­
dingungen für die Arbeit und Er­
holung der Schüler in den Lagern 
vorgesehen wird. In festlicher At­
mosphäre wird das Meeting abge­
halten, auf dem die sozialistischen 
Verpflichtungen übernommen wer­
den Dann geht es in die Schüler­
produktionsbrigaden und ins Lager 
für Arbeit und Erholung.

Die gesellsoliaftsnüt/Jiche Arbeit 
in einem Kollektiv wirkt auf die Er­
ziehung der Halbwüchsigen sehr 
positiv, weil doch auf dem Acker 
alle gleichgestellt sind — ein mit­
telmäßiger Schüler kann oft Sieger 
im Wettbewerb werden.

„Meines Erachtens müßte man 
die Schüler in noch jüngerem Alter 
zur gesellschaftlichnützlichen Ar­
beit anhalten", meint Woldemar 
Eckstein. Das Lchrerkollekliv seiner 
Schule sucht nach neuen Formen 
des Heranziehens der Kinder zur 
Arbeit.

Anton TRENKENSCHUH, 
stellvertretender Direktor des 
Lehrerfortbildungsinstituts

Aktjubinsk

Fotos: Serik Bucharow
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Die Ausstellung der Werke des Chefbühnenbildners 
des Deutschen Theaters von Temirtau, des Zadassa- 
Prcisträgers der Dagestanischen Autonomen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik. Mitglieds des Verbands Bilden­
der Künstler der UdSSR Andrej Ossipenko ist ein gro­
ßes Ereignis im Kulturleben der Stadt.

Zum ersten Mal werden in der Ausstellungshalle von 
Temirtau Werke eines Bühnenbildners exponiert. In 
der Exposition sind Spielplanplakate, Bühnenbjldent-

Eine der ersten und schönsten 
Kindheitserinnerungen Irehe Frik- 
kcrls ist der unvergleichliche Duft 
frischgebackenen Brots. Denn ihre 
Großmutter, ihre Mutter und ihre 
Tante hatten in der Brotfabrik des 
Taldy-Kurganer Rayonkonsumge­
nossenschaftsverbands gearbeite*. 
Hierher lenkte auch Irene nach 
Schulabschluß ihre Schritte. um 
den Beruf des Bäckers zu meistern.

In der kleinen Fabrik herrschte 
die Handarbeit vor, und gearbeitet 
wurde schichtweise. Das Mädchen, 
das ein gutes Zeugnis hatte und 
von Hochschulbildung träumte, 
hatte es hier nicht leicht. Noch 
wurmte sie der Verdruß nach dem 
Mißerfolg, das pädagogische Insti­
tut zu beziehen. Die Punktzahl hat­
te nicht ausgereicht. Glücklicher­
weise befanden sich ringsum hilfs­
bereite Menschen, neben ihnen auch 
ihre 
sich 
doch 
bald

Mutter. Unmerklich gewöhnte 
Irene an die nicht leichte, je- 
echtc Frauenarbeit und wurde 
heimisch im Kollektiv.

Schon im Frühjahr bewarb sie 
sich um die Aufnahme in eine 
Fachschule der Nahrungsmittelin­
dustrie. Mit Ungeduld wartete sie 
nach deren Absolvierung auf die 
Arbeit in der Brotfabrik, doch da 
sie schon eine Familie hatte, war 
das ihr vorläufig unmöglich. Julia 
und Lena — ihre zwei Töchterchen 
— brachten viele frohe Sorgen mit 
sich. Irene nutzte jede Gelegenhe't, 
um ihre Kolleginnen zu besuchen. 
Auch die Mutter hielt sie ständig 
über alles auf dem laufenden. Als 
Irene wieder in die Produktion zu- 
rückkehrtc, war sie ein wenig über­
rascht. Man hatte ihr als Spezia­
listen die Aufgabe übertragen, für 
die Qualitätskontrolle des gebacke­
nen Brotes verantwortlich zu sein. 
Im Kollektiv war sie willkommen, 
doch mußte sie sich auf dem neu­
en Posten erst bewähren. Irene 
fühlte sich in der ersten Zeit et­
was unsicher neben den erfahrenen 
Meistern. Sie gab sich Mühe, ihre 
Ratschläge stets zu befolgen, da­
mit Brot nur höchster Qualität in 
den Verkauf kam.

Noch kein volles Jahr arbeitet 
Irene in der Brotfabrik als Techno­
login, doch die Belegschaft weiß 
schon ihren charakteristischen Zug 
zu schätzen: das anspruchsvolle

I----------------------

Bühnenbildner 
stellt aus

würfe, Ölgemälde, Aquarellstudien und Graphiken des 
Malers vertreten.

Andrej Osslpenko ist ein erfahrener Bühnenbildner. 
Unter seiner Leitung wurden fast 130 Auffühlungen in 
verschiedenen Theatern ausgestattet.

Auf den Bildern: Der Bühnenbildner Andrej Ossipßn- 
ko; in der Ausstellungshalle; „A. Gorki"; „Porträt".

Verhalten/’zür Arbeit. .Sie schont 
sich selbst nicht und übt • auch 
keinerlei Nachsicht mit den ande­
ren.

Wohl hätte es Irpne, , nicht so 
schnell zu einem guten Fachmann 
gebracht, wenn neben ihr nicht dié 
Veteranen der Produktion, solche 
Menschen wie Nadeshda Narush- 
n2ja, ßinaida Wjallowa, Alina Ru- 
denko u. a. gearbeitet hä|t<?n. Aber 
auch die jungen Mädchen, die erst 
vor kurzem riäch Absolvierung dir 
Fachschule eingestellt wurden, sol­
che wie Galina Görtz, freuen Irene 
durch ihren Fleiß.

In Irenes Familie sind verschie­
dene Berufe vertreten: 
Ist Veterinär, ihr Mann 
fahren Doch die Frauen 
uralten und ehrenvollen 
Bäckers aus. „Es handelt sich in 
unserer Familfe schon um eine 
Bäckerdynastie“« meint Irene lä­
chelnd. „Ging es denn bei.der end­
gültigen Berufswahl nur um die 
Familientradition?“ Sie denkt ein 
wenig nach und antwortet ent­
schlossen: „Wissen Sie, es wird ei­
nem warm ums Herz, wenn man 
sieht, daß gutes Brot den Men­
schen Freude bereitet. Das ganze 
Leben ist dann sinncrfüllt, man 
weiß, daß dein Beruf allen notwen­
dig ist Ich habe allerdings noch 
einen Traum; wenn meine Mädels 
größer werden, will ich mein Stu­
dium fortsHzen, damit ich in mei­
nem Beruf noch besser stehe.“

Zu Hause hat sie alle Hände 
voll zu tun. Die kleinen Kinder neh­
men viel Zeit in Anspruch. Aber 
Irene weiß ganz bestimmt: In 
schwierigen Minuten wird ihr das 
Kollektiv zur Seite stehen, und zu 

Hause hilft ihr stets die Schwie­
germutter, mit der sie ganz gut 
übereinkommt. Und die wenigen 
freien Abende widmen Irene und 
ihr Mann der Malerei. Sie fertigen 
Skizzen an, nach denen später aus 
Gips Masken gegossen werden. Sie 
haben schon eine ganze Sammlung 
davon.

> Irene Frickert ist erst 25 Jahre 
alt. Aber in ihrem Leben offenbar­
te sich wohl das Allerwichtigste: 

das ständige Gefühl des Befriedigt­
seins mit der Arbeit, die aktive 
Mitwirkung am Leben des Kollek­
tivs.

ihr Vater 
— Kraft­
üben den 
Beruf des

Tatjana ZARJOWA
Gebiet Taldy-Kurgan

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027, r. UejiHHOrpan, 
JlOM COBeTOB, 7-fi 3T32K, «<t>pOHHÄlllatpT».

3ana3 Ns 9091.

Jeden Herbst begibt sich 
Truppe unseres Semipalatinsker 
Theaters auf ausgedehnte Gast­
spielreisen durch die Dörfer und 
Siedlungen des Gebiets. Diese Rei­
sen bereiten den Schauspielern oft 
großes Vergnügen und Genugtuung, 
weil die Dorfbewohner heute sehr 
anspruchsvoll und gebildet sind, 
wozu Fernsehen und Rundfunk be­
deutend beigetragen haben. Die Me­
chanisatoren. Getreidebauern >T und 
Viehzüchter kennen sich heute in 
der Kunst gut aus. deshalb berei­
ten sich unsere Schauspieler auf 
die Vorstellungen in den Dorfklubs 
und Kulturhäusern \nmier sehr 
ernst vor.

In diesem Jahr wurde die Truppe 
in zwei Brigaden geteilt, die in den 
Rayons Tscharsk und Sharminski 
auftraten. Auf dem Spielplan stan­
den diesmal Lustspiele von Lope de 
Vega und Guimaraes Machado, die 
vom Publikum stets gut aufgenom-

Kleine Gastspiele
men werden.

Für die Schauspieler jedoch wer­
den diese sogenannten, „kleinen 
Gastspiele" oft zu einer großen Prü 
iung ihrer Ausdauer, denn die We­
ge in die entlegenen Dörfer lasse: 
oft viel zu wünschen übrig; dazu 
haben die Dorfklubs oft nur sehr 
winzige Bühnen, keine geeigneten 
Umkleideräume, dort ist es oft rich­
tig kalt, besonders in der Herbst­
zeit. Oft stoßen die Schauspieler 
auf Menschen*, die zwar für die kul­
turelle Betreuung der Werktätigen 
auf dem Dorfe zuständig sind, 
doch wenig Verständnis für diese 
Arbeit aufweisen.

Wie dem auch sei. die diesjähri­
gen Gastspiele in den Dörfern des 
Gebiets überzeugten uns noch ein­
mal davon, daß man auf das Thea-

ter wartet, daß die Dorfbewohner 
auf jede Begegnung mit der Kunst 
gespannt sind. Besonders erfolg­
reich trat unsere schöpferische Bri­
gade in , der Siedlung Nowore- 
tschcnsk. in Pokrowskoje, einer Ab­
teilung der Sowchos „Tscharski“ 
und in anderen Dörfern auf. Hier 
hatte man sich auf das Eintreffen 
der Schauspieler sorgfältig vorbe­
reitet, die Aufführungen verliefen 
in der Regel vor ausverkauftem 
Haus. Danach fand oft ein unge­
zwungener Meinungsaustausch zwi­
schen Schauspielern und Zuschau­
ern statt, der für beide Seiten von 
großem Wert sind.

Herbert CHRISTEL, 
Verdienter Schauspieler der 
Kasachischen SSR 
Semipalatinsk

Ärztliche Ratschläge

Wärme kontra Kälte
Erfrierungen oder Unterkühlun­

gen sind nicht nur eine Frage der 
umgebenden Temperaturen. Kälte, 
Wind und Nässe wirken zusammen 
und vereint auf unseren Körper. 
Ist man den Bedingungen entspre­
chend bekleidet, besteht * * • • 
weise bei - 
stille 
Schon bei einer Windgeschwindig­
keit von fünf Metern in der Sekun­
de nimmt die Gefahr des Erfrierens 
ungeschützter Körperteile zu. Die­
se Gefahr steigt sowohl mit zuneh­
mender Kälte wie auch mit zuneh­
mender Windstärke. Doch gerade 
der Wind wird beim morgendlichen 
Blick aufs Thermometer meist au­
ßer acht gelassen. Erfrorene Nasen 
oder Ohren sind dann nicht selten 
der Preis dafür.

Zu Unterkühlung. kann es kom­
men beim Einschlafen im Freien -1- 
sci es infolge körperlicher Erschöp­
fung o<ler Alkoholgenuß — aber 
auch durch längeren Aufenthalt im 
kallei^ Wasser. Zunächst ist der 
Körper bemüht, sich der Kälte an­
zupassen. Er ' .................
d urchbl ii 11 ing 
niger .Wärme 
liegt auch die 
Alkohols, da 
Iting verstärkt 
Wärme abgegeben wird.

leide!, besteht. beispiels-
— 20°C und bei Wind- 

k eine Erfrierungsgefahr.

drosselt die Haupl- 
und versucht so, we- 

tibzugeben. Hierin 
besondere Gefahr des 
er die Hauldlirchblu- 

und somit mehr

Wir unterscheiden drei Phasen 
der Unterkühlung:

1. Phase (Abwehrphase): Körper- 
kiyntemperalur sinkt bis auf 34 
Grad, Atmung und Puls sind stark 
beschleunigt, Muskelzittern.

2. Phase (Erschöplungsphase): 
Körperkerntemperatur sinkt weiter

• bis auf 27 Grad; der Energiestoff­
wechsel kommt langsam zum Er­
liegen — die Haut wird kalt und 
bläulich; Atmung und Puls sind 
verlangsamt und unregelmäßig; 
Miiskelzittcrn geht in Muskelstarre 
über, die Gelqnke werden steif; die 
Müdigkeit nimmt zu, führt bis zur 
Bewußtlosigkeit.

3. Phase (Lähmungsph a s e): 
Körperkernlemperatur liegt unter 
27 Grad Celsius; Atem und Puls 
verlangsamen sich weiter bis zum 
Atem- und Kreislaufstillstand; alle 
Regulationsmeclianismen des Or­
ganismus erlöschen.

Wichtigste allgemeine Merkmale 
einer Unterkühlung sind eine meist 
schwache und unregelmäßige Puls­
frequenz unter 40 Schlägen pro 
Minute, eine schwache Atmung und 
kalte, steife Gliedmaßen.

Wip können bei einer Unterküh­
lung am besten helfen, in dem wir 
so schnell wie möglich Wärme zu­
führen. Die Unterkühlung im Kör­
per soll ja in kürzester Zeit besei-

Bereits mehrere Jahre besteht im 
Kulturhaus d^r Bergarbeiter der 
Stadt Rudny das Ensemble „Alyje 
Parussa" Die Solisten Sergej Du- 
bowik und Radik Farchutdinow wir­
ken in diesem Kollektiv seit seiner 
Gründung. Sie studieren am örtli­
chen Industrietechnikum und wer­
den bald in der Bergbauindustrie 
tätig sein, aber von ihrem Ensemble 
wollen sie sich nicht trennen.

„Wir hatten keine Ahnung von 
unseren Sängerpotenzen“, erinnern 
sich die Freunde. „Wir musizier­
ten nur so für uns, bis Raschid 
Abdulchakowitsch Gataulin uns .ent­
deckte*. Ef vermochte es, uns Mut 
einzuflößen und unsere Begabung 
zu fördern."

Der Leiter des Ensembles „Aly­
je Parussa“ meint; „Wenn zu uns 
Neulinge kommen, erzählen wir ih­
nen über unser Kollektiv, unser 
Repertoire und darüber. daß wir 
nicht jedes Lied und nicht jeden 
Schlager in Arbeit nehmen..."

Hier möchte ich eine Episode er­
zählen, die die Worte von Gataulin 
veranschaulichen. Jemand von den 
Ensemblemitgliedern hatte einmal 
einen Schlager zur Probe gebracht 
Die Melodie war wirklich zündend 
und gefipl allen, obzwar niemand 
die Worte verstand. Gataulin ver­
suchte, es den Jungs auszureden, 
jedoch sie bestanden darauf, die­
ses Liedchen einzuüben. Sie arbei­
teten noch daran, als jemand die 
Übersetzung des Textes besorgt 
hatte. Dort war die Rede von Ei­
genschaften. die uns Sowjetmen­
schen fremd sind, und das Lied 
wurde in das Repertoire der Grup­
pe nicht aufgenommen.

„Wir singen mit besonderer Vor­
liebe Lieder von der Heimat, von 
Freundschaft und der Verantwor­
tung der Menschen voreinander 
und vor sich selbst", sagt Raschid 
Gataulin.

Nach Absolvierung der Musikfach­
schule und später der Hochschule 
für Kulturarbciter war Raschid eini­
ge Zeit in der baschkirischen Stadt 
Janaulè tätig. Er leitete dort ein 
Gesangsensemble der Erdölarbeiter. 
Hier meisterte er nebenbei auch den 
Beruf eines Radiotechnikers und 
Tonregisseurs. Die komplizierte 
Tontechnik kennt Raschid jetzt aus 
dem Effeff. Das ist übrigens sehr 
wichtig, denn das hilft ihm, viele

ligt werden. Deshalb den unterkühl­
ten Körper auch nicht mjt kaltem 

‘ icr enip- 
‘ zwar 

aber.

ten Körper auch nicht mit 
Schnee abreiben, wie früni 
fohlen wurde. Dabei würde 
ein Massageeffekt eintreten, 
gleichzeitig auch eine weitere Küh­
lung.

Den Unterkühlten möglichst in 
einen überheizten Raum bringen? 
Wenn wir cs können. ein heißes 
Vollbad einrichten und den Betrof­
fenen — wenn es geht, in Anwesen­
heit eines Arztes — darin baden.

Hier muß, je nach Schwere der 
Unterkühlung — folgendes beach­
tet werden:

Einen Unterkühlten, der sich noch 
in der ersten, der Abwehrphase be­
findet, bringen wir in ein etwa 35 
Grad warmes Bad. Dabei muß der 
Nacken noch im Wasser liegen. 
Jetzt erhöhen wir die Wassertempe­
ratur langsam, etwa innerhalb von 
15 Minuten, von 35 auf 42 Grad 
Celsius. Der Betroffene bleibt so­
lange im Wasser. bis die Körper- 
kerntemperatur 36 Grad beträgt.

Besteht nicht die Möglichkeit ei­
nes Vollbades, wickeln wir den Un­
terkühlten in sehr warme Tücher — 
36 Cjrad — und decken ihn mit 
trockenen Decken gut zu, damit 
nicht durch die Verdunstung wie­
derum gekühlt wird.

Ein Unterkühlter der zweiten

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär
Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-5.6, Parteipolitische Massenarbeit 
Wirtschaftsinformation — 2-17-55, Kultur — 2-79-15, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe
Literatur — 2-18-71, Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung 2-79-84.
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Jungen für sein Ensemble zu ge­
winnen.

„Wir schätzen in Gataulin vor 
allem sein pädagogisches Talent", 
meint Irina Malachowa, Leiterin der 
Stadtabteilung Kultur. „Er versteht 
es ausgezeichnet, mit Schülern zu 
arbeiten, ihnen seine Liebe zum 
Gesang, zum Musizieren einzuflö- 
ßen. Zu ihm kommen in erster Reihe 
Schüler der siebenten und achten 
Klasse. Das erschwert seine Arbeit 
bedeutend, denn in ein—zwei Jah­
ren treten im Leben dieser Jungen 
Veränderungen ein — sie beziehen 
Techniken oder Berufsschulen, zie­
hen in eine andere Stadt um, usw. 
Dann muß Gataulin neue Teilneh­
mer suchen. Aber er wird mit die­
ser komplizierten Aufgabe immer 
fertig."

Die „Besessenheit“ des Musiklei­
ters Raschid Gataulin ist in der 
ganzen Stadt gut bekannt. Zu ihm 
kommen viel mehr Bewerber, als er 
sie in sein Ensemble aufnehmen 
kann: er gibt niemanden auf, wenn 
bei diesem etwas nicht sofort 
klappt, denn er erzieht nicht nur 
Sänger und Instrumentalisten, die 
ihre ganze Freizeit der Lieblingsbe­
schäftigung widmen, sondern auch 
Menschen, die in der Gesellschaft 
würdig leben und wirken sollen.

Das Ensemble „Alyje Parussa" 
gibt Konzerte in seinem Kulturhaus, 
auf Agitationsplätzen in den Wohn­
vierteln, auf der Freilichtbühne des 
Stadtparkes, in den Schulen und 
Pionierlagern. Auf diese Auftritte 
wartet man immer mit Ungeduld 
und großer Hoffnung, denn im Pro­
gramm dieser Gruppe gibt es 
oft etwas Interessantes und 
Ungewöhnliches. Neben populären 
Liedern vom Komsomol und von 
der Heimat erklingen oft Werke von 
Chopin oder Bach. Gegenwärtig übt 
das Gesangsensemble „Alyje Pa- 
riissa", Preisträger des Komsomol 
Kasachstans, ein neues Programm 
ein. Der hohe Titel, der dem Kol­
lektiv für aktive Arbeit bei der kom­
munistischen Erziehung der heran­
wachsenden Generation verliehen 
wurde, ist verpflichtend. Wir wün­
schen dem Ensemble günstigen und 
starken Wind in die Segel!

Pjotr ABRAMOWITSCH

Gebiet Kustanai
i

Ländliches Kunstmuseum
Im Staatlichen Kunstmuseum Ka­

sachstans fand ein ungewöhnli­
ches Treffen statt. Die Alma-Ataer 
Künstler überreichten Slicha Tam- 
schibajewa, Direktor des Rübenbau­
sowchos ..60 Jahre UdSSR“, Gebiet 
Taldy-Kurgan. Held der Sozialisti­
schen Arbeit. Dutzende Gemälde als 
Geschenk für das ländliche Kunst­
museum. Letzteres wird jetzt über 
eine Porlrätgalerie der heldenhaf­
ten Neulandoioniere verfügen.

Die erst vor kurzem auf Initiati­
ve des Verbandes Bildender Künst­
ler Kasachstans geschaffene Gemäl­
degalerie des Sowchos, erfreut sich 
bei den Dorfbewohnern großer Be­
liebtheit. Sie ist zum Zentrum von 
Wanderausstellungen, zum Treff- 
Ciunkt von Schauspielern und Künst- 
ern geworden. Die Kunstwissen­

schaftler halten hier Vorträge über

die Geschichte der darstellenden 
Kunst, über das Leben und Schaf­
fen großer Künstler.

Bei den Kulturhäusern in Stadt 
und Land, den Klubs und Kulturpa­
lästen der Sowchose wurden in die­
sem Jahr zehn Volkskunstmuseen 
gegründet, sagte Sch. Nijasbekow. 
Vorsitzender des Verbandes Bilden­
der Künstler Kasachstans. Die Ar­
beiter und Kolchosbauern werden 
hier an die Welt des Schönen, an 
das Schöpfertum herangeführt. Bei 
den Volkskunstmuseen und Dorf­
gemäldegalerien gibt es mehr als 
200 Studios für darstellende Kün­
ste.

Es ist bereits Tradition, daß Ka- 
sachstaner Künstler zahlreiche ihrer 
Werke ohne Entgelt den Volksmu- 
scen übergeben.

(KasTAG)

Eine reiche Sammlung
Das Mineralogische Museum 

„M. A. Kalmenow" der geologischen 
Erkundungsexpedition in Arkalyk. 
so benannt nach dem ersten Geo­
logen. der eine Karte der Boden­
schätze des Gebiets Turgai zusam­
mengestellt hatte, erhieli vor kur­
zem neue Exponate — Muster von 
Bleierzen und Marmor; Lagcrstät 
ten derselben wurden auf dem Ter­
ritorium des Gebiets vor kurzem 
entdeckt.

Eine reiche Sammlung von Mine­
ralien und Gesteinsarten haben die

Schwester des Geologen Shanna 
Atlaschewna und dessen Nichte Iri­
na Kalmenowa dem Museum ge­
schenkt. Sie überreichten ihm auch 
seine Hausbibliothek.

Vor den Exponaten des Museums 
wird oft praktischer Unterricht für- 
Schüler erteilt. Hier wirkt ständig 
der Zirkel „Junger Geologe". Seine 
Leiter sind der Obergeologe S. S. 
Tschudin und der Mineraloge L. W. 
Ismailowa.

(KasTAG)

I

oder dritten Phase ist oft bewußt­
los. Wir kontrollieren zunächst 
Kreislauf und Atmung. Bei Still­
stand äußere Herzmassage, bezie­
hungsweise _ Atemspende. Wenn 
Kreislauf und Atmung funktionie­
ren. wenden wir auch hier die 
HeißwasserbehäJidlung an. Aller­
dings dürfen erfrorene Gliedmaßen 
nicht mit ins heiße Wasser gebracht 
werdenl Sie müssen kühl gehalten 
werden. Wir halten sie aus dem 
Wasser heraus, binden sie eventuell 
hoch.

Während die Unterkühlung den 
gesamten Körper betrifft, treten Er­
frierungen zumeist nur an einzel­
nen Körperteilen auf. Dabei sind 
die Stellen besonders gefährdet, die 
verhältnismäßig weit von der Kör­
permitte entfernt oder schwach ge­
schützt sind: Ohren, Nase, Finger, 
Zehen. Kleine Erfrierungen sind 
daran zu erkennen, daß die Stellen 
nach Wiedererwärmung blaß blei­
ben und stark schmerzen. Wie bei 
Verbrennungen unterscheiden wir 
auch bei Erfrierungen vier Stadien:

Erfrierungen ersten Grades: Ge­
ringe Kälteeinwirkung bewirkt ei­
nen Gefäßkrampf, die Durchblutung 
wirrt vermindert, die Haut wird 
blaß und gefühllos. Anschließend 
erweitern sich die Gefäße maximal 
es kommt zu starker Durchblutung 
mit einer Rötung der Haut: Hitze­
gefühl und prickelnde Schmerzen.

Erfrierungen zweiten Grades: 
Weitere Kälteeinwirkung führt zu 
Blutstauung und Zerstörung der

Gefäßwände. Wie bei Verbrennungen 
kommt es zum Austritt der Blut­
flüssigkeit, die sich unter der Haut 
ansammelt und Blasen bildet. Die 
Haut ist tiefrot bis violett gefärbt, 
kalt und gefühllos.

Erfrierungen dritten Grades: 
Hält die Kälteeinwirkung an, wer­
den die tieferen Gewebeschichten 
in Mitleidenschaft gezogen. Zu­
nächst zeigen sich weiße erfrorene 
Stellen, die sich, wird die Blutzir­
kulation nicht in Gang gebracht, 
dann almählich schwarz färben. 
Der Gewebetod (Nekrose) tritt ein. 
Das Absterben kann bis zu einer 
Woche andauern

Efrlerungen vierten Grades: To­
tale Vereisung des Gewebes. Sje 
ist selten.

Erfrorene Körperteile zweiten bis 
vierten Grades erhitzen wir nicht 
von außen. Nach dem Entfernen 
der gefrorenen, kalten Kleidungs­
stücke legen wir einen keimfreien 
Schutzverband an. Wenn der Be­
troffene bei Bewußtsein ist. reichen 
wir heiße Getränke mit Zucker. Wie 
Brandblasen dürfen auch Kältebla- 
sen nicht von uns geöffnet werden 
— Infektionsgefahr! Nach der Er­
sten Hilfe wird der Betroffene 
«chnellstens dem Arzt vorgeführt.

(Aus „Deine Gesundheit")
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